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Vorwort 
 
Ich möchte kurz anführen, wie ich auf den Titel dieser Arbeit kam. 

In Rahmen meiner Ausbildung des Universitätslehrganges an der Veterinärmedizin Wien zum 

Thema „Tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen“ werden neben dieser 

Hausarbeit zusätzliche Praktikumsstunden verlangt. Eine Möglichkeit, dieses Praktikum zu 

absolvieren, besteht darin, Stunden bei Personen, welche tiergestützte Therapie anbieten, zu 

absolvieren. Es gibt aber auch eine andere Möglichkeit, nämlich die, mit einem eigenen, 

ausgebildeten Therapietier Besuchsdienste zu leisten.  

 

Ich wohne in Tirol und hier gibt es leider, im Gegensatz zu Wien und Umgebung,  wenige 

Personen, die eine tiergestützte Therapieform anbieten. Hätte ich vorgehabt, meine 

Praktikumstunden in Wien zu absolvieren, wären durch die Anfahrtszeiten von Innsbruck 

nach Wien und umgekehrt zu lange Abwesenheitszeiten von meinen Kindern entstanden. 

Somit kam die erste Möglichkeit, nämlich ein Praktikum bei jemand anderen zu absolvieren, 

für mich nicht in Frage und so beschloss ich, meinen jungen Schapendoes Rüden zum 

Therapiehund auszubilden, um mit ihm hier in Tirol zu arbeiten, zumal ich erfuhr, dass die 

Möglichkeit bestand, 70 von 150 Praktikumsstunden in Form einer Projektarbeit zu gestalten. 

Nach 6 Monaten Training hat mein Hund Chiro schließlich die Abschlussprüfung bestanden 

und ist nun ein stolzer Therapiehund. 

 

Es gibt sehr wenige wissenschaftlich anerkannte Untersuchungen, die die Wirkung der 

tiergestützten Therapie bestätigen. Das war für mich ein weiterer Anreiz, solch ein Projekt 

durchzuführen, um ein wissenschaftlich anerkanntes Resultat vorstellen zu können. Ich 

überlegte mir, wie ich mein Wissen, das ich mir durch meine Ausbildungen zur 

Sozialpädagogin, zum Sportlehrwart für Menschen mit Behinderung und zur Fachkraft für 

tiergestützte Therapie aneignen konnte, sinnvoll in die Praxis umsetzen könnte. So war die 

Entscheidung naheliegend, Menschen in verschiedenen Lebenssituationen zu begegnen und 

die unterschiedlichen Ansätze bei den unterschiedlichsten Menschen herauszufiltern, mit dem 

Ziel, das soziale Verhalten zu fördern. Somit habe ich ein Projekt mit sozialpädagogischen 

Zielen erarbeitet, aufgebaut auf Methoden, die ich meinen verschiedenen Ausbildungen 



  

 

entnommen habe. Das gesamte Konzept baut aber vor allem auf die gestützte Förderung 

durch ein Tier auf. Natürlich besteht die  Möglichkeit, mit den unterschiedlichsten Tierarten 

(Pferden, Delfinen, u.a.) eine Brücke zu Menschen aufzubauen. Ich habe einen Hund und 

werde daher diesen in meine Arbeit innerhalb eines sozialpädagogischen Settings1 einsetzen. 

Meine nachfolgende Hausarbeit wird sich daher hauptsächlich auf Hunde konzentrieren. 

 

Diese Arbeit ist ein Resultat aus vielen Begegnungen mit Menschen, in denen mein 

Therapiehund Chiro und ich viele positive, aber auch negative und daher lehrreiche 

Erfahrungen sammeln konnten. 

                                                
1 Treffer in der Duden-Suche: Set|ting [stŋ], das; -s, -s [engl. setting, eigtl. = Rahmen, Umgebung] 
(Sozialpsych.): Gesamtheit von Merkmalen der. 
http://www.duden.de/suche/index.php?begriff=setting&bereich=mixed&pneu=&x=0&y=0 
Accessed: 2008-05-01 

http://www.duden-suche.de/suche/abstract.php?shortname=fx&artikel_id=445467692
http://www.duden.de/suche/index.php?begriff=setting&bereich=mixed&pneu=&x=0&y=0
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1  Einleitung 
 

Zu Beginn möchte ich die Intention meines Projektes erklären. Meiner Meinung nach stehen 

Körper, Geist und Seele in einem sehr engen Zusammenhang und beeinflussen sich 

wechselseitig. Wechselwirkungen bestehen aber auch zwischen den Menschen, der Natur und 

allen Lebewesen. Diese geraten aber leider immer wieder und immer öfter in Vergessenheit, 

wodurch sich sehr viele Probleme in unserer Zeit erklären lassen. Denn es bestehen nicht nur 

Konflikte zwischen den einzelnen Lebewesen und in uns selbst, sondern auch der gesamte 

biologische Kreislauf ist aus dem Gleichgewicht gekommen. Ich bin prinzipiell der Ansicht, 

dass Menschen sich anderes verhalten würden, wenn sie wieder mehr „NÄHE“ zulassen 

würden, nämlich mehr Nähe zu sich selbst, zu anderen Lebewesen und zur Natur. Würden wir 

wieder lernen, einen „respektvolleren“ Umgang im Sinne von „Wert schätzen“ des anderen an 

den Tag zu legen, könnte dies der Anfang für ein besseres „Miteinander“ sein.  

 

Im Rahmen meines Projektes möchte ich nun über Bewegung einerseits, aber auch über die 

Auswirkungen auf das soziale Verhalten eines Menschen, in der Arbeit mit einem Hund, 

eingehen. Über gezielte Bewegungsübungen kann man das Gehirn entsprechend trainieren, 

sodass somit die Ebenen „GEIST“ und „KÖRPER“ angesprochen sind. Über das Arbeiten mit 

einem Tier ist es möglich, die „SEELE“ eines Menschen zu erreichen. Eine Balance zwischen 

diesen 3 Ebenen würde dazu führen, dass die Menschen sich in ihrer GANZHEIT erleben 

können, was wiederum eine Wechselwirkung auf sein Umfeld und seine Umwelt auslöst. 

 

Ich habe mich bewusst dafür entschieden, mit drei verschieden Gruppen zu arbeiten, um 

mögliche Unterschiede feststellen zu können. Ist es tatsächlich möglich, mit älteren 

Menschen, mit Menschen mit Behinderung und mit Kindern in derselben Art und Weise zu 

arbeiten? Lässt sich meine „These“, nämlich dass das Arbeiten über Bewegung und mit einem 

Tier eine nachhaltige Veränderung auf das Verhalten von Menschen bewirkt, wirklich bei 

allen drei Zielgruppen verifizieren? 

 

Wie kann ich nun mit Hilfe von Bewegung und Tieren das soziale Verhalten bei Menschen in 

verschiedenen Lebenssituationen und Lebensphasen fördern? 



4 

 

 

4 

Welche Bedeutung haben hier Transfereffekte und Mehrdimensionalität für das Lernen? Wie 

kann bei Menschen in verschiedenen Lebensphasen individuell gearbeitet werden? Welche 

praktischen Übungen gibt es dazu? 

 

In der Auseinandersetzung mit diesen Fragen habe ich im Rahmen meiner Projektarbeit, 

gemeinsam mit meinem Hund Chiro, Menschen mit Behinderung, Menschen in einem Wohn- 

und Pflegezentrum und in einer Volksschule über einen längeren Zeitraum begleitet. Um die 

Wirkung von Chiro auf das soziale Verhalten dieser Menschen und meine damit verbundenen 

Theorien möglichst zu belegen und herausfiltern zu können, habe ich quantitative Methoden 

angewandt. In den Bereichen „Menschen mit Behinderung“ und im Wohn- und 

Pflegezentrum versuchte ich, mittels eines Fragebogens, die sozialen Aspekte herauszufiltern. 

In der Volksschule setzte ich ebenfalls einen Fragebogen ein und verwendete zusätzlich einen 

Parcours, um mögliche Veränderungen der koordinativen Fähigkeiten der Schüler/innen 

feststellen zu können. 

 

In Kapitel 2,3 und 4 möchte ich die Wörter „Sozialverhalten“, „Lernen“ und „Kinesiologie“ 

definieren, deren Bedeutung eingrenzen und beschreiben. In Kapitel 5 führe ich für dieses 

Projekt in seinen drei Bereichen sinnvoll zusammen und versuche visuell darzustellen, wie 

diese Bereiche in gegenseitiger Wechselwirkung das soziale Verhalten des Menschen fördern 

können. In meiner Arbeit und im Kontakt mit den Menschen ist es mir wichtig, einen 

respektvollen und wertschätzenden Umgang mit allen Lebewesen und unserer Umwelt zu 

vermitteln. Um unsere Haltung und unser Verhalten gegenüber Fauna und Flora verständlich 

zu machen, werde ich in Kapitel 6 kurz auf die Geschichte und die heutigen Einflüsse 

zwischen Menschen und ihrer Umwelt eingehen. In den nächsten drei Kapiteln beschreibe ich 

meine Erfahrungen, die ich in der Praxis machen durfte. Im Schlusswort präsentiere ich meine 

Schlussfolgerungen und Erkenntnisse, zu denen ich durch Beobachtungen und Erfahrungen 

während des gesamten Projektverlaufes gelangen konnte. 

 

Aus Zeitgründen und um mehr Energie für meine eigenen Erfahrungen und Gedanken zur 

Verfügung zu haben, erlaube ich mir, Wortdefinitionen, Beschreibungen, sowie manche 

Fachausdrücke, direkt aus dem Internet zu zitieren.  
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1.1 Abkürzungen: 
 

TAT Verein: Tiere als Therapie 

TAT-Team Ein geprüftes Tier und ein Mensch treten gemeinsam auf 

TGT Tiergestützte Therapie 

TGA Tiergestützte Aktivitäten 

TGP Tiergestützte Pädagogik 

TGF Tiergestützte Förderung 

M.m.B Mensch(en) mit Behinderung 

C.C. Corpus Callosum 
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2 Soziales Verhalten 
 

2.1  Definition  
 “Das Sozialverhalten umfasst alle Verhaltensweisen von Menschen und Tieren, die auf 

Reaktionen und/oder Aktionen anderer Gruppenmitglieder zielen. Sozialverhalten umfasst 

somit Formen des einträchtigen Zusammenlebens genauso wie konflikthaftes Verhalten. 

Sozialverhalten aus der Sicht der Soziologie: 

In der Soziologie ist das "soziale Verhalten" (weniger gebraucht: "Sozialverhalten") ein 

besonderer Fachbegriff. Er unterscheidet sich auch von dem, was die Pädagogik als "Soziales 

Verhalten" (siehe Kommunikatives Verhalten) untersucht bzw. lehrt. 

(...) 

Sozialverhalten aus Sicht der Psychologie: 

Überblick 

Beim Menschen ist das Sozialverhalten - auch umgangssprachlich - zunächst das Aussehen 

und Verhalten eines Menschen gegenüber seinen Mitmenschen: das Sprechen, der 

Blickkontakt, die Körpersprache. Es wird zum Beispiel durch Gefühle (Zuneigung oder 

Abneigung) beeinflusst, durch persönliche Erlebnisse und durch das Verhalten anderer 

Personen. (...). 

Psychische Störungen können das Sozialverhalten verändern, zum Beispiel Autismus, 

Hospitalismus, Depressionen, Phobien oder auch eine Manie. Entstellende oder 

verunstaltende Krankheiten (wie zum Beispiel Hautausschlag) oder Fehlbildungen (wie 

beispielsweise eine Lippen-Spalte) führen häufig zu sozialem Rückzug, da die Betroffenen 

diskriminiert werden. Eine mildere Form abweichenden Sozialverhaltens stellt die sog. 

Exzentrik dar. 

Manche Richtungen der Psychologie (vgl. dazu: Sigmund Freud) und Soziologie (vgl. dazu: 

Dieter Claessens) gehen davon aus, dass sich das Sozialverhalten zumeist erst in frühester 

Kindheit entwickelt. Die Erziehung, die Zuwendung und die Umgebung scheinen eine große 

Rolle dabei zu spielen. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Mensch
http://de.wikipedia.org/wiki/Tier
http://de.wikipedia.org/wiki/Soziologie
http://de.wikipedia.org/wiki/P%C3%A4dagogik
http://de.wikipedia.org/wiki/Kommunikatives_Verhalten
http://de.wikipedia.org/wiki/Aussehen
http://de.wikipedia.org/wiki/Nonverbale_Kommunikation
http://de.wikipedia.org/wiki/Psychische_St%C3%B6rung
http://de.wikipedia.org/wiki/Autismus
http://de.wikipedia.org/wiki/Hospitalismus
http://de.wikipedia.org/wiki/Depression
http://de.wikipedia.org/wiki/Phobie
http://de.wikipedia.org/wiki/Manie
http://de.wikipedia.org/wiki/Lippen-%2C_Kiefer-%2C_Gaumenspalte
http://de.wikipedia.org/wiki/Exzentriker
http://de.wikipedia.org/wiki/Psychologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Sigmund_Freud
http://de.wikipedia.org/wiki/Soziologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Dieter_Claessens
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Sozialpsychologie 

In der Sozialpsychologie stellte Kurt Lewin den Zusammenhang von Verhalten (V), Person 

(P) und Umwelt (U) fest, welcher sich als Funktion darstellen lässt: 

V = f (P, U) 

Die unabhängigen Variablen (P- und U-Eigenschaften) beeinflussen dabei nicht summativ 

das Verhalten, sondern beeinflussen einander auch gegenseitig. Wahrnehmung (Perzeption) 

sowie Erkennen (Kognition) stellen dabei auch eine Form des Verhaltens dar, da es wie jedes 

andere Verhalten auch beobachtbar ist.  

Sozialverhalten aus Sicht der Verhaltensbiologie 

Unter den Zweigen der Verhaltensbiologie beschäftigen sich vor allem die klassische 

vergleichende Verhaltensforschung, die Soziobiologie und die Verhaltensökologie mit dem 

Phänomen Sozialverhalten. Unter Sozialverhalten werden hier oft sämtliche beobachtbaren 

Aktivitäten der Tiere zusammengefasst, die der innerartlichen Verständigung dienen: also 

zum Beispiel auch Balz, Brutpflege (vergl. Eintrageverhalten bei Mäusen und Ratten), 

Stimmfühlungslaute und aggressive Auseinandersetzungen an den Revier-Grenzen (vergl. 

Territorialverhalten). 

Einige Forscher fassen den Begriff allerdings wesentlich enger und beschränken ihn auf das 

Verhalten von Tieren, die mit bestimmten Artgenossen in einer dauerhaften Bindung leben, 

sei es paarweise, in einem Rudel, in einer Herde oder in einem Schwarm. 

Gelegentlich wird der Begriff Sozialverhalten auch auf die Verständigung von Tieren 

unterschiedlicher Arten angewandt, zum Beispiel bei Tieren, zwischen denen eine Symbiose 

besteht. 

Für viele Verhaltensweisen und unterschiedlichste Tierarten konnte unter anderem mit Hilfe 

von Kaspar-Hauser-Versuchen nachgewiesen werden, dass wesentliche Elemente des 

Sozialverhaltens angeboren (also in den Genen verankert) sind und vererbt werden. Hierzu 

gehört beispielsweise das angeborene Erkennen bestimmter Merkmale anderer Individuen 

("Schlüsselreize"). 

http://de.wikipedia.org/wiki/Sozialpsychologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Kurt_Lewin
http://de.wikipedia.org/wiki/Perzeption
http://de.wikipedia.org/wiki/Kognition
http://de.wikipedia.org/wiki/Verhaltensbiologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Ethologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Ethologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Soziobiologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Verhaltens%C3%B6kologie
http://de.wikipedia.org/wiki/Art_%28Biologie%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Balz
http://de.wikipedia.org/wiki/Brutpflege
http://de.wikipedia.org/wiki/Eintrageverhalten
http://de.wikipedia.org/wiki/Hausmaus
http://de.wikipedia.org/wiki/Ratte
http://de.wikipedia.org/wiki/Stimmf%C3%BChlung
http://de.wikipedia.org/wiki/Aggression
http://de.wikipedia.org/wiki/Revier
http://de.wikipedia.org/wiki/Territorialverhalten
http://de.wikipedia.org/wiki/Verhalten_%28Biologie%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Monogamie
http://de.wikipedia.org/wiki/Rudel_%28Jagd%29
http://de.wikipedia.org/wiki/Herde
http://de.wikipedia.org/wiki/Schwarmverhalten
http://de.wikipedia.org/wiki/Symbiose
http://de.wikipedia.org/wiki/Kaspar-Hauser-Versuch
http://de.wikipedia.org/wiki/Schl%C3%BCsselreiz
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Berühmt-berüchtigt wurden die Experimente von Harry Harlow mit jungen Rhesusaffen, die 

völlig isoliert aufgezogen wurden. Aus ihnen ging klar hervor, dass Primaten (und dies gilt 

auch für viele andere Wirbeltiere) soziale Interaktionen benötigen, um ein normales 

Sozialverhalten zu entwickeln.“ 2. 

 

 

2.2  Meine Gedanken über soziales Verhalten 
 

Sozialverhalten ist wie: das Rätsel mit dem Ei und dem Huhn. Was entstand zuerst?  

 

Die Gesellschaft besteht aus vielen Individuen in einem sozialen Gefüge, welches ohne die 

einzelnen Personen nicht bestehen könnte. Dieses wird wiederum durch die Gesellschaft 

geformt. Wo ist hier also der Ursprung? Wie viel bringen wir selbst mit (Vergleiche mit 

“Kaspar-Hauser-Versuchen“)3 und wie viel von unser soziales Verhalten entsteht durch den 

Einfluss der Gesellschaft? Wie Watzlawick u.a. (1960) sagt: „Niemand kann sich nicht 

verhalten“4, sind wir in der Begegnung ständig unterschiedlichen Verhaltensweisen anderer 

Menschen ausgesetzt. Durch diese Verhaltensweisen ergeben sich Normen, die sich wiederum 

abhängig von Kulturen, Religionen und Gebieten unterscheiden. 

 

Otte H. (2005) meint: „Die soziale Verhaltensregel, die sich in einer bestimmten Prozedur 

ausdrückt, wird meistens erst dann bewusst, wenn die Regel verletzt oder unsicher geworden 

ist.“5 Auf eine Regelverletzung wird reagiert, das soziale Verhalten verändert sich ständig und 

steht im Wechselprozess mit der Umgebung. Daher können wir als einzelne Menschen sehr 

viel für das soziale Zusammenleben tun. Ein angenehmes, sozialisiertes Verhalten wirkt, so 

wie ein Lächeln, sehr ansteckend. Auf diese Weise könnte man eine schöne „Epidemie“ 

starten. 

                                                
2:Wikipedia 
http://de.wikipedia.org/wiki/Soziales_Verhalten 
Accessed: 2008-06-30 
3 Wikipedia  
http://de.wikipedia.org/wiki/Kaspar-Hauser-Versuch 
Accessed: 2008-08-30 
4 Watzlawick u.a. (1960) Menschliche Kommunikation. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Harry_Harlow
http://de.wikipedia.org/wiki/Rhesusaffe
http://de.wikipedia.org/wiki/Primaten
http://de.wikipedia.org/wiki/Wirbeltiere
http://de.wikipedia.org/wiki/Soziales_Verhalten
http://de.wikipedia.org/wiki/Kaspar-Hauser-Versuch
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2.2.1  Aspekt Emotionen 

 

So wie psychische Störungen, Fehlbildungen und Krankheiten das Sozialverhalten verändern 

können, dürfen meiner Meinung nach, wichtige Aspekte, wie die Fähigkeit, seine eigenen 

Emotionen und die der anderen zu spüren und wahrzunehmen, nicht vergessen werden. Aber 

wie nehme ich meine eigenen Gefühle und Wünsche wahr? Wie kann ich die Stimmung 

anderer „wahrnehmen“? Zur klaren und verständlichen Kommunikation zwischen Menschen 

gehört auch ein authentisches Auftreten, da die Emotionen mit dem Ausdrucksverhalten 

deutlich erkennbar verknüpft sind. 

 

Ich möchte hier auf die Tiere verweisen, die sich meinen eigenen Erfahrungen nach, fast 

immer ihren Emotionen entsprechend verhalten. Jedoch gibt es auch hier einige wenige 

Ausnahmen, nämlich dann, wenn ein Tier gelernt hat Angst oder Schmerzen vorzutäuschen, 

um so ein gewünschtes Verhalten bei seinem Gegenüber auszulösen. In der Regel stimmt 

jedoch die Laune eines Tieres mit seinem Verhalten überein. Ich bin überzeugt davon, dass 

wir in diesem Punkt viel von der Tierwelt lernen könnten, indem wir bewusst Mensch und 

Tier zusammenführen. Mit diesen Begegnungen ist es möglich, Menschen ein Lernfeld für 

soziales Verhalten anzubieten. Ein Tier spiegelt wahre Emotionen wider - nicht vorgespielte, 

wie dies beim Menschen oft der Fall ist. 

 

 

2.2.2 Aspekt Selbstbild / Fremdbild  
 

Ein anderer Aspekt ist das Einwirken des eigenen Selbstbildes auf unser soziales Verhalten. 

Wie sieht das eigene Selbstbild aus? 

 

So wie wir uns sehen, verhalten wir uns auch. Sind wir der Meinung, dass wir extrovertiert 

sind, ist es auch höchst wahrscheinlich, dass wir entsprechend nach außen auftreten. 

 

                                                                                                                                                   
5 Otte Hilke (2005): Prozeduren sozialen Verhaltens. S.19 

http://de.wikipedia.org/wiki/Psychische_St%C3%B6rung
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Wie schaut das Fremdbild aus? Wie geht man mit diesem um? Wie empfänglich sind wir 

gegenüber den Fremdbildern? Inwiefern können Fremdbilder das eigene soziale Verhalten 

beeinflussen? 

 

Natürlich lassen wir uns mehr oder weniger von den Fremdbildern beeinflussen. Das Ausmaß 

kommt auf die Reife, Stabilität und das Selbstbewusstsein der eigenen Person an. Ist das 

Fremdbild anderer Menschen in unserem Umfeld uns gegenüber positiv - sie erwarten z.B. 

dass wir freundlich sind - umso wahrscheinlicher ist es, dass wir unser Benehmen 

dementsprechend anpassen und wir dann auch freundlich reagieren. Das Bild eines Hundes 

vom Menschen (Fremdbild) ist im Normalfall ein „gutes und positives“, vorausgesetzt, er hat 

noch keine negativen Erfahrungen mit diesen gemacht. Dieser Mensch müsste dann als 

„Antwort“ in der Begegnung mit dem Hund, der ja nur Positives von ihm erwartet, einen 

entsprechend positives Verhalten hervorrufen. 

 

Wie wollen wir sein? Wie wollen wir gesehen werden? Wie schaut unser Wunschbild aus? 

Je klarer das Selbstbild ist und je mehr es mit dem Fremdbild übereinstimmt, desto 

eindeutiger kann der Unterschied zum Wunschbild gesehen werden. 

 

Tiere, und speziell, gezielte Maßnahmen über eine Tiertherapie, können zu einer Förderung 

unseres sozialen Verhaltens führen. Gerade über das Arbeiten mit einem Hund ergeben sich 

zahlreiche Möglichkeiten, da der Hund den Menschen in seinem wahren „Ich“ einfach 

annimmt. Die Reaktion eines Hundes kann gezielt als „Spiegelbild“ für den Menschen 

einsetzt werden. 

 

 

2.2.3  Aspekt Selbstwertgefühl 
 
Ein letzter Aspekt, der meiner Meinung nach, einen großen Einfluss auf das soziale Verhalten 

hat, ist das vorhandene Selbstwertgefühl. Um ein entsprechendes Selbstwertgefühl entwickeln 

zu können, braucht man seinen eigenen Platz im Leben, einen Platz, der von anderen 

Menschen respektiert wird, einen Platz, wo man als Person wichtig ist und wo man das 
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Gefühl hat, gebraucht zu werden. Ein Tier begegnet dir bedingungslos und vorurteilslos. Es 

begegnet dir so, wie du bist. Wenn dich ein Tier so annimmt, wie du bist, fällt es dir vielleicht 

auch leichter, dich selbst so anzunehmen, ohne Einflussnahme und Beachtung von 

Äußerlichkeiten. Dadurch wird es möglich zu spüren: Es ist gut, so wie ich bin, was 

wiederum bewirkt, dass in weiterer Folge dein Selbstwertgefühl gestärkt wird. 

 

 

3  Kinesiologie 
 
3.1 Definition 
 

„Das Wort ‚Kinesiologie’ leitet sich aus kinesis (Bewegung) und logos (Lehre) ab. Es ist also 

die Lehre von der Bewegung und den Bewegungsabläufen. Die Entwicklung der Kinesiologie 

geht zurück auf den amerikanischen Chiropraktiker Dr. Goodheart.. Er fand heraus, daß sich 

Energieungleichgewichte in Muskelfunktionsstörungen äußern. Diese Ungleichgewichte 

lassen sich auf recht einfache Weise ausbalancieren,(...) “ 6 

 

 

3.2  Kinesiologische Ansätze 
 

Begriff Kinesiologie:  

„Grundsätzliches zum Verständnis: Die Kinesiologie ist eine ganzheitliche Heil- und 

Behandlungsmethode. Sie verbindet uralte Erfahrungen aus der traditionellen chinesischen 

Medizin mit neuen Erkenntnissen aus der Gehirnforschung. Kinesiologie kann den gestörten 

Energiefluß im Körper wieder ins Gleichgewicht bringen und, was gerade für die kleinen und 

großen Hüpies (mit Hüpies werden Menschen mit ADS gemeint) von Bedeutung ist, durch 

einfache Brain-Gym-Übungen (“Gehirngymnastik”) die Zusammenarbeit der rechten und 

linken Hirnhälfte wiederherstellen / verbessern. Das Konzentrieren auf bestimmte 

                                                
6 Inhaltlich Verantwortlicher: Uwe Mock 
http://www.lernen-heute.de/kinesiologie.html 
Accessed: 2008-08-30 

http://www.lernen-heute.de/kinesiologie.html
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Lernaufgaben wird damit erleichtert; Lernblockaden werden abgebaut. Die beiden 

Hirnhälften sind durch das Nervenbündel Corpus callosum wie durch eine Brücke 

miteinander verbunden.  

Diese Brücke sichert den Informationsaustausch zwischen beiden Hälften. Die linke 

Hirnhälfte nimmt Einzelheiten wahr. Wie beim Computer werden Daten und Informationen 

Schritt für Schritt verarbeitet und systematisch abgespeichert. Dort läuft alles “ordentlich” 

und nach Regeln ab. Buchstabieren, Rechnen, Beschreibungen geben, Berichte abfassen, sich 

im Detail verlieren - das alles passiert links. Die rechte Hirnhälfte behält den Überblick über 

das Ganze, sieht alles gleichzeitig. Blitzartige Eingebungen, Kreativität, Bilder, Farben, 

Formen, Musik und Phantasie befinden sich in der “unordentlichen“ rechten Hälfte. Mitunter 

genügt es, nur mit einer Hirnhälfte zu arbeiten, z.B. wenn man lange Zahlenreihen addieren 

muss u.ä. Im Allgemeinen müssen für müheloses, erfolgreiches Lernen beide Hirnhälften 

eingesetzt werden. Um sich einen längeren Text zu merken, ist es beispielsweise von Vorteil, 

wenn man in Gedanken Bilder malt, um eine anschauliche Vorstellung von dem Gelesenen zu 

bekommen.“ 7 

 

 

3.2.1  Diskurs zur Doman & Delacato Theorie 

 

Es gibt eine sehr umstrittene und kritisierte neuro- und sensomotorische Behandlungsmethode 

von Glenn Doman (Physiotherapeut) und Carl Delacato (Psychologe/Pädagoge; beide USA), 

die die beiden in den 60er Jahren für gehirnverletzte Kinder erarbeiteten. Sie entwickelten 

eine Methode, in der ein wichtiger Ansatz die Überkreuzbewegungen sind. Ihrer Ansicht nach 

durchläuft das menschliche Gehirn, während seiner Entwicklung, die gesamte 

Stammesgeschichte in 5 Stadien, wobei 2. und 3. Stadium, Krabbeln und Kriechen ist. (vgl.)8 

                                                                                                                                                   
 
7 Petra A.Bauer 
http://mitglied.lycos.de/PetraBauer/kinesiol.htm 
Accessed: 2008-05-01 
8 G. GROSS-SELBECK, F.HANEFELD, D.KARCH, A.RITZ, H.G.SCHLACK 
http://www.neuropaediatrie.com/uploads/media/Delacato_lang.pdf 
Accessed: 2008-07-10 

http://mitglied.lycos.de/PetraBauer/kinesiol.htm
http://www.neuropaediatrie.com/uploads/media/Delacato_lang.pdf
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Jedes Kind muss einer Stufenreihe von Errungenschaften und Gestaltungen, die in der 

Vererbung evolutionsgemäß verankert sind, folgen. Die älteren und primitiven Teile des 

Gehirns entfalten sich zuerst, um dann zu den evolutionsmäßig späteren und jüngeren, aber 

auch komplexeren vorzurücken. Die Methode ist sehr zeit- und kostenaufwendig und in einem 

Dokumentarfilm über diese Methode ist festzustellen, dass die Kinder, meines Erachtens 

nach, zu den Übungen gezwungen werden. In diesem Film wird z.B. ein Kind mit einer 

Hirnschädigung gezeigt, welches in der Bauchlage Kriechbewegungen ausführen sollte. Bis 

zu 5 erwachsene Personen bewegen das Kind in diesem Krabbelmuster. Die Beine und Arme 

werden von 4 Menschen bewegt und der 5. Mensch dreht den Kopf des Kindes nach links und 

rechts. Auch wenn das Kind dabei schreit, wird die Therapie fortgeführt. Diese Form der 

Therapie hat tatsächlich ein positives Resultat erzielen können, indem sich das Kind nach 

dieser Therapie wider aller Erwartungen, fast normal bewegen konnte. Ich frage mich jedoch, 

mit welcher Belastung und möglichen Auswirkungen auf das Kind wurde hier gearbeitet? Der 

Grund meines Diskurses war die Problematik: Könnte man annähernde Resultate, wie jene 

von Doman und Delacato erzielen, jedoch ohne Zwang, aber stattdessen mit mehr Freiheit 

und Spaß als Motivation? 
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4 Lernen 
 

4.1  Definition 
 
„ Etymologisch ist das Wort "lernen" mit den Wörtern "lehren" und "Liste" verwandt und 

gehört zur Wortgruppe von "leisten", das ursprünglich "einer Spur nachgehen, nachspüren, 

schnüffeln" bedeutet. Im Gotischen heißt "lais" "ich weiß", bzw. genauer "ich habe 

nachgespürt" und "laists" für "Spur". Die indogermanische Wurzel *lais- bedeutet "Spur, 

Bahn, Furche. 

Schon von der Herkunft her hat Lernen etwas mit Spuren hinterlassen, aber auch mit 

nachspüren zu tun. Lernen soll im Gedächtnis ebenso Spuren hinterlassen (subjektivierender 

Anteil), wie in der Umwelt (objektivierender Anteil). Lernen geschieht aktiv und passiv.“ 9 

 

Weiters habe ich eine kurze aber präzise Definition von „Lernen“ auf der Internetseite: 

„Werner Stangls Arbeitsblätter“ gefunden, die ich zitieren möchte: 

„Lernen wird in der Psychologie definiert als eine dauerhafte (im Gegensatz zu einer 

vorübergehenden) Änderung des Verhaltens und von Verhaltenspotentialen, die durch Übung 

(im Gegensatz etwa Reifung, Prägung oder Krankheit) erfolgt.“10 

 

Um Menschen in ihrem Verhalten fördern zu können, geht ein Weg über den des Lernens. Es 

gibt viele verschiedene Methoden, um zu lernen. Am effektivsten sind meiner Meinung nach 

jene, die Spaß machen und für den jeweiligen Menschen momentan interessant sind. Bei 

intensiveren Therapien ist die öftere Abwechslung notwendig. Hier kann mit einem Tier als 

zusätzlicher Spaßfaktor und Motivator gearbeitet werden, um sich so dem definierten 

Therapieziel anzunähern bzw. dieses zu erreichen. Minimale Erfolge sind zu schätzen, weil 

                                                
9 Wikipedia 
http://de.wikipedia.org/wiki/Lernen 
Accessed: 2008-05-01 
10 10 Stangl W. 
http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/LERNEN/Lernen.shtml#Grundformen%20des%20Lernens 
Accessed: 2008-05-01 

http://de.wikipedia.org/wiki/Gotische_Sprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Indogermanische_Ursprache
http://de.wikipedia.org/wiki/Ged%C3%A4chtnis
http://de.wikipedia.org/wiki/Lernen
http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/LERNEN/Lernen.shtml#Grundformen%20des%20Lernens
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auch kleine Veränderungen auf die ganzheitliche Förderung des Menschen einwirken. Diese 

Auswirkungen werden als „Transfereffekte“ oder „Mehrdimensionale“ bezeichnet. 

 

 

4.2  Corpus callosum 
 

Der C.C. ist eine große, quer verlaufende Verbindung zwischen dem linken und dem rechten 

Teil des Großhirns. Er besteht beim Menschen aus rund 200 Millionen Nervenfasern. Der 

C.C. wird bei den Überkreuzbewegungen, da die linke und rechte Gehirnhälfte gleichzeitig 

benutzt wird, trainiert. Sobald der C.C. effizienter geworden ist, können später auch andere 

Transferleistungen schneller und leichter erfolgen, wie z.B. Assoziieren, Denken, Rechnen 

und Lesen. Petra A. Bauer beschreibt den biologischen Vorgang so: 

„Die Übungen (unter anderem Überkreuzübungen) unterstützen die sog. Myelinisierung der 

vielen Nervenstränge im Corpus callosum. Myelin11 wird von den Nervensträngen selbst 

abgesondert, das sich dann wie eine isolierende Schicht um die Nervenstränge legt. Dadurch 

kann ein Signal leichter von der einen Gehirnhälfte zur anderen übertragen werden, und 

deren Zusammenarbeit wird besser. Die „Leitungsgeschwindigkeit” soll nach der 

Myelinisierung etwa 200mal höher sein.“12 

 

 

4.3  Transfereffekte und die Mehrdimensionalität des Lernens 
 
„In der Lernpsychologie gelten Transferleistungen als Kennzeichen für erfolgreiche 

Lernprozesse. Ausgehend von einer bestimmten ausgeführten Handlung, wird auf die dahinter 

liegenden Denkvorgänge geschlossen. Dabei kann der Lerntransfer einzelne Elemente 

                                                
11 Myelin ist der medizinische Fachausdruck für die fetthaltige Isolationshülle, die unsere Nerven spiralförmig 
umwickelt. 
http://www.myelin.de/hauptteil_myelin.html 
Accessed: 2008-08-30 
12 Petra A. Bauer 
http://mitglied.lycos.de/PetraBauer/kinesiol.htm 
Acceessed:2008-01-28 

http://de.wikipedia.org/wiki/Gro%C3%9Fhirn
http://de.wikipedia.org/wiki/Nerv
http://de.wikipedia.org/wiki/Lernpsychologie
http://www.myelin.de/hauptteil_myelin.html
http://mitglied.lycos.de/PetraBauer/kinesiol.htm
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betreffen oder die Regeln oder Strukturen eines Lernprozesses. Transferleistungen können 

systematisch geübt werden, dies zeigt besonders im Erwachsenenalter gute Erfolge.“13 

 

Transfereffekte sind Mitlerneffekte und umfassen motorische, sensorische, affektive, 

kognitive und sozial-kommunikative Dimensionen. Sie sind Phänomene, die zu ganzheitlicher 

Heilung verhelfen. Man spricht von Transfereffekten, wenn in einem Bereich neu erworbene 

Kenntnisse in einem anderen Fähigkeitsgebiet Auswirkungen haben, z.B. wenn durch 

Überkreuz - Bewegungen eine Optimierung der Koordination stattfindet, das zu besseren 

Leistungen im Sprechen, Denken und im Sozialverhalten führt. Eine Erklärung dafür wäre, 

dass der C.C durch die Übungen trainiert wird und somit die Leistung des Gehirnes erhöht 

wird. 

 

In Rhythmik und Tanz werden zwangsläufig auch Überkreuz-Übungen ausgeführt, die meiner 

Meinung nach durchaus für das positive Resultat des Remscheider Modellversuchs 

verantwortlich sein könnten. Stabe - Hilmer (1993) „ ........ beispielsweise Rhythmik und Tanz 

in der Schule“ (1978 – 1981), der den Beweis erbrachte, dass 7–9 - jährige Grundschüler 

durch Rhythmik ihre Rechtschreibfähigkeit durch sogenannte Mitlerneffekte gegenüber der 

Kontrollgruppe (N=748) erheblich verbessern konnten.“14 Unter Mehrdimensionalität vesteht 

man, wenn eine erworbene Fähigkeit in mehreren Dimensionen Auswirkungen auf den 

Menschen in seiner Persönlichkeitsentwicklung hat, wie z.B. Selbstvertrauen, 

Selbstwertgefühl und Selbstständigkeit. Außerdem verleihen neu erworbene Erfolgsgefühle 

Mut, sich anderen Herausforderungen zu stellen. 

 

Unter Mehrdimensionalität kann man auch das Wohlbefinden des Körpers, verbunden mit 

dem Wohlbefinden des Geistes, verstehen. Ein entspannter Körper mit weniger Blockaden 

und Verspannungen wird beim Gemüt und auch in anderen Bereichen eine positive Wirkung 

erzielen. Ein Körper mit aktivierten Muskeln ermöglicht weiters einen freien Energie-

Informationsfluss zwischen Rückenmark und Gehirn. 

                                                
13 Wikipedia 
http://de.wikipedia.org/wiki/Lerntransfer  
Accessed:2008-05-13 
14 Stabe – Hilmer, E.R. (1993): Rhythmik mit Geistigbehinderten. S.44 

http://de.wikipedia.org/wiki/Lerntransfer
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4.4 Diskurs zum Thema „Lernen“ 
 

Dass “Lernen“ nicht nur für die so genannten „höheren Lebenswesen“ reserviert ist, möchte 

ich aus einem Schwedischen Magazin: “Forskning & Framsteg“ anhand zweier Artikel, die 

ich frei ins Deutsche übersetzte, belegen: 

 

„Schleim – Pilze“ lernen von der Geschichte 

Einzellige Organismen können sehr wohl die Zeit messen, voraus denken und sich vorstellen, 

was auf sie zu kommen könnte. Der Schleim-Pilz „Physarium polycephalum“ ist kaum 

bekannt für seinen scharfen Intellekt. Er ist einzellig, besteht aber aus mehreren Zellkernen. In 

angenehmer Temperatur und Luftfeuchtigkeit kann er sich pro Stunde einen Zentimeter weit 

fortbewegen. Wenn es trocken ist, reduziert er die Geschwindigkeit. Toshiyoki Nakagaki und 

seine Mitarbeiter an der Hokkaido University in Sapporo haben die Schleim-Pilze 

hintereinander drei „trockenen Schocks“ - mit jeweils einer Stunde Abstand - ausgesetzt. 

Nach einer weiteren Stunde haben die Pilze reagiert. Trotz gleichbleibender Feuchtigkeit und 

Temperatur reduzierte sich ihre Geschwindigkeit. Das gleiche passierte auch nach weiteren 

ein bis zwei Stunden. Danach schien es das schleimige Wesen vergessen zu haben. Ein 

neuerlicher „Trockenschock“ weckte alle Erinnerungen ins Leben zurück. Nach eine Stunde 

reduzierte der Schleim-Pilz die Geschwindigkeit erneut wie gewohnt. So berichten die 

Forscher in der Zeitschrift “Physical Review Letters“. Es ist interessant, dass sich ein so 

primitiver Organismus, wie der eines Einzellers an Geschehnisse, erinnern kann. „Es wäre 

interessant zu wissen, wie es funktioniert“, sagt Karen Hansen, der ersten Intendantin für 

Pilze in der Natur im Historischen Museum in Stockholm. Toshiyoki Nakagaki hat auch 

schon früher gezeigt, das Schleim–Pilze den kürzesten Weg durch ein Labyrinth finden 

können.“15 

 

                                                
15 PER SNAPERUD: Frei übersetzt vom Schwedischen ins Deutsche, Schwedisches. Magazin “Forskning & 
Framsteg“, Nr. 3, 2008, Seite 8 
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Der nächste Artikel berichtet vom Lernverhalten einer Raupe, die auch nach der Entpuppung 

noch Erlerntes entsprechend umsetzen konnte. Es handelte sich beim untersuchten Falter um 

einen Windenschwärmer.16 

 

Ein Schmetterling erinnert sich an die Zeit als Raupe 

Das eingelernte Verhalten des Raupenstadiums kann noch beim fertigen Schmetterling 

bestehen bleiben. Für viele Menschen symbolisiert der Schmetterling, der seine Puppe 

verlässt, eine Neugeburt. Der erwachsene Schmetterling kann auch noch einen mentalen 

Rucksack von der Raupenphase tragen. Dies behauptet eine Gruppe Biologen an der 

Georgetown University, USA, die den Windenschwärmer untersuchten. Diese Gattung 

kommt in Nordamerika vor und ernährt sich von Tabakblättern. Die Forscher versetzten den 

Raupen elektrische Stöße und setzten diese, dem Geruches des Stoffes Ethylacetat, aus. Die 

Raupen lernten schnell, diesen Duft zu vermeiden. Es zeigte sich, dass über drei Viertel der 

Raupen in der Testkammer in Form eines Y vom Duft wegschwenkten. Ein Monat später, als 

die Raupen sich zu Schmetterlingen entwickelt hatten, wurden sie in der gleichen Kammer 

getestet. Der Anteil der Schmetterlinge, die den Duft Ethylacetat vermieden haben, hatte sich 

nicht verändert (drei Viertel). In einem Vergleichstest mit Raupen, die keinem elektrischen 

Schock ausgesetzt worden waren, wurden beide Ausgänge gleich oft gewählt. Das Resultat 

wurde publiziert in der Zeitschrift PloS One. 

 

Der oben beschriebene Test beweist, dass zumindest ein Teil des Nervensystems bei 

Schmetterlingen erhalten blieb, auch wenn der Rest des Körpers sich komplett verändert 

hatte. Dies behauptet Bert Gustafsson, ein Schmetterlingsexperte des Naturhistorischen 

Museums in Stockholm. Doch auch andere Forscher können ähnliche Resultate bei der 

Bananenfliege vorweisen.17 

                                                
16 Vokabular Übersetzung aus: 
http://www.websters-online-dictionary.org/to/tomato_worm.html 
Accessed:2008-07-16 
17 PER SNAPERUD: Frei übersetzt vom Schwedischen ins Deutsche, Schwedisches Magazin “Forskning & 
Framsteg“, Nr. 4, 2008, Seite 40 

http://www.websters-online-dictionary.org/to/tomato_worm.html
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5 Verbindung der drei Bereiche 
 

5.1 Kinesiologie und Lernen zur Förderung des sozialen Verhaltens  
Nachfolgend geht es um den Zusammenhang zwischen Lernen und Kinesiologie mit dem 

Ziel, das soziale Verhalten zu fördern. Um dies zu verdeutlichen, möchte ich mich an die 

Formel der Feldtheorie von Kurt Lewin anlehnen. (vgl dazu.18) 

 

Er sieht das Verhalten des Individuums als eine Funktion des Lebensraumes, wobei sich der 

Lebensraum in Person und Umwelt aufschlüsseln lässt: 

 

V = f (P, U) 
V = Verhalten, f = Funktion, P = Person, U = Umwelt, 

 

“Die unabhängigen Variablen (P- und U-Eigenschaften) beeinflussen dabei nicht summativ 

das Verhalten, sondern beeinflussen einander auch gegenseitig.“19  

 

Ich möchte die „Person“ wiederum in Körper, Geist und Seele aufgliedern und detailliert 

aufzeigen, mit welchen Hilfsmitteln in unterschiedlichen Bereichen Menschen gefördert 

werden können. Schließlich hoffe ich, meine Ansätze in einer vereinfachten Darstellung in 

Form einer Mind Map auf der folgenden Seite verdeutlichen zu können. 

                                                
18 Dr. Hella Gephart 
 http://www.daeumling-institut.de/bilder/die_feldtheorie_kurt_lewins.pdf 
Accessed: 2008-07-04 
19 Wikipedia 
http: //de.wikipedia.org/wiki/Soziales_Verhalten 
Accessed: 2008-07-30 

http://www.daeumling-institut.de/bilder/die_feldtheorie_kurt_lewins.pdf
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Körper, Geist und Seele stehen in einem ständigen Wechselprozess zueinander und machen 

die veränderbare, entwickelnde und reifende Person aus. Mit kinesiologischen 

Überkreuzübungen werden der Körper und das Gehirn gleichzeitig trainiert. Wie wir aus dem 

Kapitel 4.2 entnehmen können, wird bei den Überkreuzübungen der C.C., ähnlich wie bei 

einem Muskel, gestärkt und somit effizienter. Er kann nicht nur die Motorik und Koordination 

besser ausführen, auch die Geschwindigkeit der Datenübertragung wird erhöht. Weiters wird 
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dadurch die Fähigkeit zu verknüpfen und zu assoziieren verbessert. Wie im Kapitel 3.3 

beschrieben, haben neu erworbene Fähigkeiten durch Mehrdimensionaleffekte und 

Transfereffekte Auswirkungen auf andere Kompetenzbereiche (affektive und 

sozialkommunikative Gebiete und auf den persönlichen Bereich). Mit der Förderung des 

Geistes kommen hier wieder Mehrdimensional– und Transfereffekte zum Tragen und dabei 

werden die Wechselwirkungen von Körper und Seele positiv beeinflusst. Wenn ein Tier im 

Rahmen einer Förderung eingesetzt wird, hat dies nicht nur isolierte Auswirkungen auf die 

Seele, auch der Mensch als Ganzes, der dieses Tier um sich hat, wird gefördert. Um nun zum 

sozialen Verhalten überzugehen, ist aus der Formel von Kurt Lewin (mit meiner Ergänzung) 

und seiner Feldtheorie zu entnehmen, dass alles in Zusammenhang und in Verbindung steht. 

Somit kann eine geförderte „Person“, ebenfalls ein optimiertes soziales Verhalten entwickeln. 

 

 

5.2  Soziales Verhalten im globalen Zusammenhang 
 

„Das Sozialverhalten umfasst alle Verhaltensweisen von Menschen und Tieren, die auf 

Reaktionen und/oder Aktionen anderer Gruppenmitglieder zielen.“20 Hiermit wird erklärt, 

dass das Sozialverhalten nur in Interaktion zwischen den Gruppenmitgliedern zu sehen ist. In 

dieser Arbeit würde ich jedoch gerne den Begriff “Sozialverhalten“ erweitern und die 

Interaktion zwischen Menschen, Fauna und Flora ebenfalls als Sozialverhalten bezeichnen, 

weil Fauna und Flora ebenfalls auf das Verhalten des Menschen reagieren und agieren. 

 

Wie ist unser Sozialverhalten gegenüber der Natur und den Tieren? Wie gehen wir mit 

unserer Umwelt um? Wie verhalten wir uns gegenüber Tieren? Hier in Europa betrachten wir 

Fauna und Flora allgemein eher als Bestand und Ressource, die für uns Menschen vorgesehen 

ist. (Ich gehe darauf in Kapitel 6 näher ein.) 

 

                                                
20 Wikipedia 
http://de.wikipedia.org/wiki/Soziales_Verhalten 
Accessed: 2008-06-30 

http://de.wikipedia.org/wiki/Mensch
http://de.wikipedia.org/wiki/Tier
http://de.wikipedia.org/wiki/Soziales_Verhalten
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Ohne andere Hypothesen, Meinungen und Religionen abzuwerten, möchte ich meine 

Meinung dazu erläutern. Ich unterstelle, dass ein besseres Zusammenleben zwischen Fauna, 

Flora und Menschen möglich wäre, wenn wir Menschen andere Lebewesen, Vegetation und 

Landschaft als gleichwertig ansehen würden. Ein Gegenargument ist der Arterhaltungstrieb 

(der selbst umstritten ist), welcher erklärt, dass wir Menschen in unserer Art in erste Linie auf 

uns „schauen“. Nur weit „geschaut“ ist es nicht, wenn wir unsere Umwelt, von der wir 

eigentlich abhängig sind, ausbeuten. Meines Wissens nach gibt es keine Lebewesen, außer 

uns Menschen, die sich nicht in das Kreislaufsystem der Natur einfügen. Die Unendlichkeit 

der Natur wird als unerschöpflich und als ein dynamisches Kreislaufsystem betrachtet. Der 

Tod ist zum Entstehen und Vergehen in der Ewigkeit der Natur verankert.21 

 

Mein Wunsch an jene Menschen, mit denen ich zusammenarbeite, ist, diese wertschätzende 

und gleichwertige Haltung gegenüber Fauna und Flora einzunehmen. Ich möchte sozusagen 

versuchen, ein soziales Verhalten gegenüber unserer Umwelt zu vermitteln. 

                                                
21 vgl. Treptow, Elmar: Die erhabene Natur 
PETER MORRIS-KEITEL UND MICHAEL NIEDERMEIER  
http://www.weidler-verlag.de/Reihen/NLO/NLO-da/nlo3-Treptow/nlo3-treptow.html 
Accessed: 2008-07-04 
 

http://www.weidler-verlag.de/Reihen/NLO/NLO-da/nlo3-Treptow/nlo3-treptow.html
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6 Mensch-Tier Beziehung 
 

6.1  Die Beziehung zwischen Mensch und Tier früher 
 

Im Rahmen dieser Arbeit ist es mir wichtig, auf die lange Geschichte der Beziehung und dem 

„Zusammenleben“ zwischen Mensch und Tier kurz einzugehen.  

Am Anfang der Domestizierung des Hundes, vor ca. 13.000 Jahren, lebten Mensch und Hund 

wertschätzend und mit gegenseitigem Respekt nebeneinander. Sie boten sich Wärme und 

Schutz und waren sich gegenseitig bei der Beschaffung von Nahrung behilflich: Die Hunde 

haben sich u.a. von den Fleisch- und Knochenresten der Menschen ernährt. Dafür waren sie 

den Menschen bei der Jagd behilflich. Die Menschen hatten das Feuer, an dem die Hunde sich 

wärmen konnten, die Hunde wiederum wärmten durch ihre Körperwärme die Menschen. In 

der Nähe der Menschen waren die domestizierten Hunde vor ihren Feinden sicher, im 

Gegenzug dazu warnten diese Hunde durch ihr Verhalten die Menschen, wenn sich diesen ein 

gefährliches Raubtier näherte. 

 

Diese Beziehung, die auf Gegenseitigkeit beruhte, veränderte sich schon in den Zeiten vor den 

alten Philosophen. Die platonische Anschauung betonte den Intellekt des Menschen, 

betrachtete den Körper als wertlos und als Ursprung des Unreinen und Bösen. Aristoteles 

sieht die Natur als eine Hierarchie, in der der Mensch an oberster Stelle steht. Tiere werden 

hinter dem Menschen auf verschiedenen Hierarchiestufen gestellt, abhängig von der 

Intelligenz, die der Mensch den einzelnen Tierarten zuschreibt. Tiere sind dazu da, um den in 

der Rangordnung weiter oben angesiedelten Lebewesen als Nahrung oder als Arbeitskraft zu 

dienen. (Vgl.)22 

                                                
22James O'Toole 
http://www.enotalone.com/article/6220.html 
Accessed: 2008-08-30 

http://www.enotalone.com/article/6220.html
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In dieser Hinsicht hat, meiner Meinung nach, die Entwicklung des Christentums eine weitere 

Veränderung in die Mensch - Tier - Beziehung gebracht: Die Bibel bestätigt das platonische 

Denken und lehrt, dass die Menschen dem Rest der Schöpfung überlegen sind und dass Tiere 

keine Seele hätten. 

 

René Descartes war der Meinung, dass Tiere lediglich komplexe Maschinen sind. Sie besäßen 

einen Instinkt und funktionierten über eine Vielzahl automatischer Handlungen. Sie könnten 

jedoch nicht denken und hätten keine Moral oder Gefühle. (Vgl.)23 

 

Im Zuge der Inquisition galt auch die Haltung von Heimtieren als Ketzerei. Die 

Heimtierhaltung gab den Tieren einen halbmenschlichen Status. Sie stellte somit eine 

ernsthafte Bedrohung der damaligen religiösen und philosophischen Weltanschauung dar. Der 

bloße Verdacht, dass Menschen diese Gewohnheit pflegen könnten, reichte dabei aus, um sie 

öffentlich zu verurteilen und in der Folge sogar hinzurichten. Dass in Westeuropa kein 

Miteinander zwischen Tieren und Menschen gelebt wird, ist in unserer Geschichte begründet. 

Damit wird unser Verhalten in vielerlei Hinsicht verständlicher. 

 

 

6.2  Die Beziehung zwischen Mensch und Tier heute 
 

Mit der Zeit haben die Hunde ihre ursprüngliche Bedeutung als Lieferant von Nahrung und 

Sicherheit verloren. Stattdessen haben sie Menschen auf anderen Gebieten helfen können. 

Hornsby A. (2000) weist darauf hin, dass Hunde blinde Menschen schon lange unterstützen: 

„Im Metropolitan Museum in New York gibt es eine chinesische Schriftrolle aus dem 13. 

Jahrhundert, die einen Blinden zeigt, der von seinem Hund geleitet wird.“ Das große offizielle 

Debüt war jedoch nach dem ersten Weltkrieg. Im Jahr 1918, als viele Soldaten nach 

Giftgasattacken erblindeten, wurden Deutsche Schäferhunde mit großem Erfolg zu 

Blindenführhunden ausgebildet, um den Blinden zu helfen. 

                                                
23 Tierrechte-TV  
http://www.tierrechte-tv.de/Themen/Philosophie/Descartes/descartes.html 
Accessed: 2008-08-30 

http://www.tierrechte-tv.de/Themen/Philosophie/Descartes/descartes.html
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Hunde übernehmen heute viele helfende Aufgaben bei uns Menschen z.B. Polizeihunde, 

Zollhunde, Drogenhunde, Suchhunde, Servicehunde, Partnerhunde, die M.m.B. helfen oder 

Signalhunde, die gehörlosen Menschen helfen. Hunde, die vor einem drohenden epileptischen 

Anfall warnen, Hunde, die Krankheiten riechen können, ausgebildete Therapiehunde, die in 

verschiedenen Institutionen den Kontakt zwischen Therapeut und Klient herstellen, der 

Therapiehund, der den Klienten im direkten Kontakt auf verschiedenen Ebenen fördert oder 

der Hund, der in Kriseninterventionen aktiv ist etc. 

 

Inzwischen gibt es veränderte Familien-Konstellationen und ein steigendes Phänomen der 

Vereinsamung. Meiner Meinung nach liegt heute das wichtigste Aufgabengebiet der Hunde 

im Umfeld der Menschen auf der psychologischen Ebene. Dr. Dorit Urd Feddersen-Petersen 

(2004) schreibt: „Einmal offenbart sich das Bedürfnis nach Geselligkeit, einem 

Kommunikationspartner oder gar einem Partnerersatz, der soziale und emotionale Lücken im 

jeweiligen menschlichen Sozialgefüge schließen soll.“ 24 Dank seiner fantastischen 

Anpassungsfähigkeit ist der Hund heute in unsere Gesellschaft „der beste Freund des 

Menschen“. 

 

 

6.3  Auswirkung unseres Denkens auf den Umgang mit Tieren 
 

Durch den Einfluss der alten Philosophen und des Christentums erachtet heute der Mensch in 

Europa den respektlosen Umgang mit den Tieren als gerechtfertigt. Die Kinder adaptieren das 

Verhalten des Vorbildes der Älteren. Bei jeder Begegnung wird die Haltung der Älteren 

gegenüber Tieren von den Kindern abgeschaut. Als Beispiel möchte ich die Hobbygärtner 

anführen: Verständlicherweise möchte niemand den Salat von Schnecken aufgefressen haben. 

Aber mit welcher Selbstverständlichkeit und mit welch grausamen Methoden werden diese 

„Parasiten“ entfernt? Dies ist aber nur ein kleines Beispiel, wie im Umgang mit den Tieren 

die Achtung der älteren Menschen vor den Tieren an die Jüngeren weitergegeben wird. 
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Es gibt andere Religionen, die diesbezüglich vorbildhafter sind. Der Buddhismus verbietet 

das Fleischessen nicht, die erste ethische Richtlinie lautet jedoch: „Keine Lebewesen töten“. 

Damit sind auch die Tiere als Lebewesen gemeint. Der Hinduismus ist eine der ältesten 

Religionen. Wahrscheinlich auch jene Religion, in der die Tiere den höchsten Stellenwert 

besitzen. Durch den Glauben an die Wiedergeburt kann jeder Mensch in seinem nächsten 

Leben im Körper eines Tieres wiedergeboren werden. Im Shinto, der ursprünglichen 

Naturreligion Japans, gehören zu allen Naturerscheinungen die Kami („Götter”) dazu. Kami 

sind von der Anzahl her nicht begrenzt und können überall als Menschen, Tiere, Gegenstände 

oder abstrakte Wesen auftauchen. 

 

Ich denke, dass sich heute auf Grund unseres gesamtökologischen Bewusstseins unser 

Verhalten den Tieren gegenüber wieder verändert. Durch den Tierschutz versuchen wir - 

anleitend und auch verpflichtend - zum artgerechten Halten von Tieren zu gelangen. Durch 

die Forschung und durch zahlreiche Untersuchungen verstehen wir besser, dass Tiere auf 

einem viel höheren Niveau als ursprünglich angenommen wurde, kommunizieren und mit 

diesem Wissen ist es leichter, einen respektvollen Umgang zu aufzubringen. Abgesehen 

davon entsteht langsam ein anderes Bewusstsein der Natur gegenüber, nicht zuletzt wegen der 

Erfahrung, dass wir z.B. auf Rohstoffe unserer Natur angewiesen sind. 

 

Zum Beispiel haben wir früher angenommen, dass Schalentiere keine Schmerzempfindung 

haben. Es war erlaubt, den Darm aus den noch lebenden Schalentieren herausziehen und 

diesen anschließend zu braten. Heute müssen (laut Tierschutzgesetz in Deutschland und 

Österreich) Schalentiere vor dem Verzehr in stark kochendem Wasser getötet werden.  

 

Ich möchte es an dieser Stelle wagen, kurz einen philosophischen Ansatz miteinzubeziehen. 

Peneolpe Smith (1999) schreibt: „Sie werden erfahren, dass alle Lebewesen durch den 

universellen Geist verbunden sind und dessen tiefste Weisheit teilen.“25 Könnte es sein, dass 

diese Gedanken des Schweizer Mediziner und Psychologen Carl Gustav Jung mit seiner 

These vom kollektiven Unbewusstsein teilweise unterstützt wird? Dieses kollektive 

                                                                                                                                                   
24 Dr. Dorit Urd Feddersen-Petersen (2004) S. 424 
25 Penelope Smith (1999), Tiere als sprechende Gefährten. S. 11 

http://de.wikipedia.org/wiki/Darm
http://de.wikipedia.org/wiki/Schalentiere
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Unbewusstsein bezeichnet Jung als eine Seelenstruktur, die eine tiefere Schicht der Psyche als 

das Persönliche darstellt. Diese Seelenstruktur ist vererbt, allgemeiner Natur und bei allen 

Menschen identisch. (Vgl.)26 

 

Auch Rupert Sheldrake tendiert in seiner Auffassung in diese Richtung der Theorie 

morphogenetischer Felder. Er möchte mit seiner Theorie Phänomene wie jene, dass ein 

Schwarm Fische sekundenschnell die Richtung wechseln kann ohne zu kollidieren (dieselbe 

Theorie mit Vögeln) erklären. Weiters wird die Tatsache, dass, als vor 50 Jahren die Pferde-

Gehege mit Stacheldrahtzaun umzäunt wurden, sich die Pferde anfänglich daran häufig 

verletzten, heute dies aber selten passiert, mit dieser Theorie erklärt werden kann. Er meint, es 

bestehe zwischen allen Wesen ein Informationsaustausch, der von Zeit und Raum unabhängig 

ist. (Vgl.)27 Es gibt zahlreiche Theorien, die diesen Gedankengang unterstützen und ich 

möchte gerne glauben, dass alles miteinander verbunden ist. Vielleicht können durch diese 

Theorien, Phänomene wie die vom einzelligen Schleim-Pilz, der ohne Gehirn und Nerven 

Systeme erlernen kann, erklärt werden?  

 

Es ist jedoch leichter, einen respektvollen und wertschätzenden Umgang gegenüber Fauna 

und Flora aufzubringen, wenn man sich mit einem Lebewesen verbunden fühlt, als gegenüber 

etwas oder jemandem, zu dem man in keiner Beziehung steht. 

                                                
26 Wikipedia 
http://de.wikipedia.org/wiki/Kollektives_Unbewusstes 
Accessed: 2008-08-30 
27Online-Deutsche Website Index  
http://www.sheldrake.org/Deutsch/Aufsatz/morfeld.html 
Accessed: 2008-08-30 

http://www.sheldrake.org/Deutsch/Aufsatz/morfeld.html
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7 Begegnungen in der Gerontologie 
          (Die Namen der Personen wurden geändert) 

 

7.1  Die Rahmenbedingungen im Wohn- und Pflegezentrum St. Martin 
 

Der Freiwilligenbegleiter Hr. M hat sich vor unserem Erstgespräch im Internet über 

Tiertherapie informiert. Hr. M. erzählte, dass im Haus St. Martin bisher wenige Erfahrungen 

mit Tiertherapien gemacht wurden. Der Tierschutzverein kam manchmal ins Haus und 

brachte Kleintiere mit, die die älteren Menschen in den Wintergarten des Haus begleiteten. 

Weiters erzählt Hr. M, dass mitgebrachte Tiere von Verwandten und Besuchern im Haus sehr 

willkommen sind. Leider sind die Ressourcen für die Ermöglichung einer eigenen Tierhaltung 

der Bewohner zurzeit nicht vorhanden. Ein Hindernis ist sicherlich, dass die Bewohner nicht 

mehr die Verantwortung für ihre eigenen Tiere übernehmen können. 

 

Wie sich herausgestellte, war dies die erste Erfahrung, die im Haus St. Martin mit einem 

ausgebildeten Therapiehund gemacht wurde. Somit war es für Chiro und mich eine besonders 

verantwortungsvolle und ernstzunehmende Aufgabe, die vor uns lag. 

 

In einer der schönsten Gegenden in Tirol liegt das Wohn- und Pflegezentrum St. Martin. Im 

Haus ist ein integrierter Kindergarten, der auf der gegenüberliegenden Seite des Einganges 

liegt. Die Idee, die dahinter steht, ist, dass alle Kinder, bevor sie in den Kindergarten 

gelangen, durch das Gerontologiezentrum gehen.  

 

Das Wohn- und Pflegezentrum St. Martin bietet für 75 BewohnerInnen Kurzzeitpflege, 

Übergangspflege, Urlaubspflege, Pflege nach einem Krankenhaus-aufenthalt, spezifische 

Wohngruppenbetreuung von demenzerkrankten Menschen, sowie natürlich die klassische 

Form der Langzeitbetreuung und Langzeitpflege an. Zusätzlich wird durch diplomierte 

Pflegeteams 24 Stunden Rufbereitschaft, Betreuung im Krankheitsfall für selbständige 

Bewohner, Pflege in allen Pflegestufen, individuell abgestimmte Betreuungskonzepte, 

biografiegeleitete reaktivierende Pflege, Sterbebegleitung im Sinne des Hospizgedankens und 
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kontinuierliche haus- und fachärztliche Betreuung angeboten. Weiters werden Dienste wie 

Wäscheservice, Einkaufsdienst, ein vielfältiges Freizeitangebot, Frisör, Fußpflege, Pediküre 

und vieles mehr bereitgestellt. 

Außerdem werden täglich verschiedene Animationsangebote wie Singen, Spazierengehen, 

Bingo spielen, kreative Gestaltung, Gedächtnistraining oder der Besuch von Kleintieren 

durchgeführt. 

 

Im Erdgeschoß befinden sich die Bereiche der Heimleitung, der Verwaltung, das Cafe „St. 

Martin" und ein Wohnbereich. Im ersten Obergeschoß ist ein weiterer Wohnbereich angelegt. 

Der psychosoziale Dienst, die Leitung der Tagesgestaltung sowie ein weiterer Wohnbereich 

sind im zweiten Obergeschoß vorzufinden. Jeder Wohnbereich verfügt über ein 

„Dienstzimmer" und einen „Wintergarten"; beides wird jeweils von einem 

Wohnbereichsleiter(in) geführt. Zusätzlich gibt es jeden Tag eine(n) Tagesverantwortliche(n) 

im jeweiligen Wohnbereich. Eine klar strukturierte Organisation, sowie ein klar strukturierter 

Tagesablauf geben den Bewohnern sowie Mitarbeitern die notwendige Sicherheit und 

Orientierung im Haus St. Martin. 

 

Ihr Leitbild ist - als „Haus des Lebens“ - ein Ort zu sein, der Begegnungen zwischen alten 

Menschen und Kindern ermöglicht, mit dem Gedanken, die Generationen zusammenzuführen. 

 

Ganz wichtig für das Wohn- und Pflegezentrum im Haus St. Martin ist es, dass alle Menschen 

ihre Autonomie bewahren dürfen. Dies bedeutet, dass die Bewohner über Betreuungsausmaß 

und Pflegeform mitbestimmen dürfen. Die Mitarbeiter nehmen die Wünsche und Bedürfnisse 

der Bewohner wahr, greifen sie auf und bringen sie in Einklang mit dem jeweiligen 

Betreuungsauftrag. Bei pflegebedürftigen Bewohnern erfordert der Anspruch, Autonomie und 

Individualität zu wahren, ein hohes Maß an Sensibilität von den einzelnen Mitarbeitern. 
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7.2  Meine Formulierung der Fragestellungen 
Wie und mit welchen Methoden kann ich mit meinem Therapiehund das soziale Verhalten der 

Menschen in einem Gerontologiezentrum fördern? Wie kann ich hier sinnvoll, mit 

kinesiologischen Übungen als Unterstützung, das „Lernen“ für ein verbessertes soziales 

Verhalten fördern? 

 

 

7.3  Die Zieldefinition für das gedachte Projekt 
 

Meine Absicht mit diesem Projekt war es, eine Gruppe zusammenzustellen, die ich mit Chiro 

einmal in der Woche regelmäßig einen Monat lang treffe. Mein Ziel dabei ist es, mit den 

Menschen zu arbeiten, um den kommunikativen Umgang und die sozialen Kontakte innerhalb 

der Teilnehmer zu fördern. Ein weiteres Ziel von mir wäre es, wenn sich innerhalb der 

Gruppe Freundschaften unter den Bewohnern entwickeln würden. Diese Kontakte könnten 

auch nach unseren Treffen weiterhin aktiv und anhaltend gepflegt werden. Gewünschte 

Erfolge wären in erster Linie Aspekte wie Aktivierung von Körper, Geist und Seele. 

 

Die gedachte Vorgangsweise war dass Hr. M. und ich die für das Projekt in Frage 

kommenden Teilnehmer nach gewissen Kriterien auswählen. Die Kriterien waren u.a, 

ausgerichtet auf jene Bewohner, die in letzter Zeit in das Heim gezogen sind und sich eher 

zurückgezogen verhalten. Von Vorteil wäre es, Bewohner aus unterschiedlichen Stockwerken 

auszusuchen und zusammenzuführen. Die Idee dahinter war, dass später mehr Kontakte unter 

den Bewohnern stockübergreifend in einem größeren Rahmen entstehen könnten. Das 

Interesse der Menschen an Tieren ist in diesem Fall Voraussetzung, um den gewünschten 

Erfolg zu erzielen. 

 

Bei der Arbeit mit Kindern ist es meiner Meinung nach wichtig, sie positiv zu beeinflussen 

und ihr Interesse an Fauna und Flora zu wecken. Bei älteren Menschen, die ihre 

Persönlichkeit und Meinung schon gebildet haben, wäre es eine beleidigende und 

grenzüberschreitende Handlung, in dem Versuch ihre Meinung bzw. ihre Einstellung Tieren 
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gegenüber zu verändern. Gedacht ist, dass Chiro und ich die Menschen zuerst einzeln kennen 

lernen und erst später in die Gruppe einführen. 

 

Die Grundvoraussetzungen für den Erfolg in diesem Projekt waren, dass es mir gelingt, den 

Teilnehmern ein respekt- und vertrauensvolles Umfeld zu bieten. Von Vorteil würde es sein, 

wenn Bewohner eingeladen würden, die dem Projekt positiv gegenüberstehen. Die 

Teilnehmer sollen sich nicht übergangen fühlen, sondern sich bewusst und aus freier 

Entscheidung für die Teilnahme entscheiden. Wie man weiß, fällt es leichter sich auf etwas 

Neues einzulassen und anzunehmen, wenn eine gewisse Offenheit und Interesse besteht, 

darauf zuzugehen. Zwar könnten auch trotz einer negativen Einstellung zu Tieren bzw. einer 

Abneigung mir gegenüber als Leiterin Veränderungen auf körperlicher und geistiger Ebene 

erreicht werden Die entsprechenden Auswirkungen bei derartigen Vorbedingungen würde ich 

jedoch in Frage stellen und es entspräche nicht dem Anspruch und der Philosophie meines 

Projektes. 

 

Beim Zusammenstellen der Gruppe war meine Vorstellung, dass sich ca. 6 Personen in einen 

Kreis setzen. Erstes Ziel sollte sein, ein allgemeines „Wohlfühlgefühl“ zu erzeugen, was 

natürlich davon abhing, wie gut sich die Teilnehmer kennen. Wenn sich einzelne Bewohner 

nicht so gut kannten, gab es unterstützende Kennenlernspiele, die ich hier zum Einsatz 

bringen konnte. Hier war meine Idee, dass Chiro und ich in der Funktion als „Anleiterin“ eine 

Art „Triangulation“ mit den Gruppenteilnehmern herstellen könnten. Es ist nicht immer 

möglich, ein gemeinsames Gesprächsthema zu finden. Manche Teilnehmer könnten sich 

überfordert fühlen in der Konfrontation mit neuen Menschen und Situationen. Hier würde 

Chiro allein durch seine Anwesenheit für manche eine „Ausweichmöglichkeit“ für den 

direkten zwischenmenschlichen Kontakt bieten (die Teilnehmer könnten sich nur mit dem 

Hund auseinander setzen), Chiro könnte aber dann in weiterer Folge eine 

„Annäherungsfunktion“ innehaben und somit als Bindeglied dienen, indem er erste Kontakte 

zwischen den Teilnehmern „provoziert“, wenn sich die Menschen z. B. über ihn unterhalten 

oder ihn 2 Personen gleichzeitig streicheln und so ins Gespräch kommen. Mit seinen Tricks 

könnte er für eine Auflockerung der Stimmung und für gemeinsames Staunen sorgen. Zur 



32 

 

 

32 

Förderung der Kommunikation und der sozialen Aspekte können mit unterstützenden Spielen 

gemeinsame Aktivitäten gestartet werden. 

 

 

7.4  Unsere Erfahrungen in der Gerontologie 
 

7.4.1  1. Besuch 

 

 

 

 

Bei meinem ersten Besuch mit Chiro war meine Intention, zwei Bewohner aus dem ersten 

Stock kennen zu lernen, nämlich solche, die von den tiergestützten Gruppenaktivitäten 

profitieren könnten. Der Freiwilligenbegleiter, Hr. M.W., hatte sich beim Pflegepersonal über 

bereits interessierte Bewohner für eine Gruppenarbeit mit einem Therapiehund informiert. 

Auf seine Empfehlung hin nahm ich Kontakt mit einer Dame auf, die einen eigenen Malteser 

hatte. Ihr Malteser wohnte bei der Tochter und kam ab und zu ins Heim auf Besuch. Chiro 

und ich probierten mit dieser Dame in Kontakt zu treten. Wir setzten uns auf einen Sessel 

neben sie. Chiro saß auf der gleichen Höhe wie die Dame auf meinem Schoß. Ich versuchte, 

verbal mit ihr in Kontakt zu treten und Chiro hatte sich in der Zwischenzeit als 

Streichelobjekt angeboten. Ich hatte bei dieser Dame das Gefühl, sie säße lieber alleine. Sie 

steichelte zwar Chiro eine zeitlang, jedoch ohne ihn dabei anzuschauen. Die Dame zeigte 

wenig Interesse an Chiro. Ich konnte mir aber in diesem Moment gut vorstellen, dass die 

Dame, aufgrund der Tatsache, dass sie ja einen eigenen Hund hatte, kein Interesse hatte, eine 

Beziehung zu einem anderen Hund aufzubauen. Es war natürlich meine persönliche 

Interpretation, aber Tatsache war, dass sich die Dame - bis auf kurzes Streicheln, auf das sie 

sich eingelassen hatte, nicht für Chiro interessierte.  

 

Chiro wurde inzwischen selbst initiativ und ging zu einer anderen Dame namens Gunda. 

Diese Frau war gleich Feuer und Flamme und wollte mit dem „Hundi“ spazieren gehen. Wir 

Mein Vorhaben: 
• Zwei Bewohner aus dem ersten Stock, die für das Projekt geeignet wären, 

kennen zu lernen, 
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machten außerhalb des Hauses einen Spaziergang entlang eines Weg durch die Wiesen. 

Gunda wollte überraschend bald umdrehen. Wieder Zuhause zeigte Gunda dem „Hundi“ ihr 

Zimmer. Als wir in ihrem Zimmer waren, wünschte sich Gunda, dass der „Hundi“ auf ihr Bett 

sprang. Chiro tat dies auch und Gundi hatte sehr viel Freude dabei. Dann wollte Gunda 

wieder aus dem Zimmer gehen. Kaum außen angekommen, fiel ihr wieder ein, dass sie uns 

ihr Zimmer zeigen könnte und wechselte wieder in Richtung. Wieder ging es ins Zimmer 

zurück. Insgesamt musste der „Hundi“ dreimal in ihr Zimmer gehen, dreimal auf ihr Bett 

hochspringen und jedes Mal freute sie sich sehr darüber. Sie hatte das Bedürfnis, dem 

„Hundi“ ihre Zimmer zu zeigen und vergaß im gleichen Moment, dass sie es schon getan 

hatte. Immer wieder spürte sie den gleichen Impuls. 

 

Frau Gunda war eine sehr nette Person und erzählte viel vom ihrem Leben. Da ich gerne viele 

Lebensgeschichten erfahre, hörte ich gerne zu. Mir fiel während des Gespräches auf, dass 

Gunda über die Menschen in der Umgebung schimpfte, da sie sich von ihnen bedroht fühlte. 

Sie versuchte, diese Menschen bei unserem Spaziergang zu meiden. Daher lenkte sie Chiro 

und mich immer weg von den Menschen, die uns begegneten. 

 

Im vierten TAT-Lehrgang auf der Veterinärmedizin in Wien erhielten wir viel Information 

und lernten über Menschen mit Demenz. In der Praxis, beim direkten Kontakt mit dem 

Menschen mit Demenz war es noch einmal etwas anderes. In der Theorie wird dieses hilflose 

und verwirrende Gefühl im Kontakt mit Menschen mit Demenz nicht vermittelt. Ich hatte 

keine Erfahrungen mit Menschen mit Demenz und trotz vieler Theorien im Hintergrund, tat 

ich mich in dieser neuen Situation sehr schwer. 

 

Meine Unsicherheit kam beim Verabschieden deutlich zum Vorschein. Ich wollte mich 

freundlich verabschieden, es war jedoch, auf Grund der großen Gesprächigkeit dieser Dame, 

sehr schwierig wegzugehen. Zweimal hatte ich das Gefühl, es käme zur Verabschiedung mit 

Händedruck. Sie sagte „Auf Wiedersehen“ und ich „Bis nächste Woche“. Ich hatte den Satz 

nicht fertig ausgesprochen, als sie, mit meiner Hand noch fest im Griff, sagte: „Ach ja, wir 

wollten ja in den Aufenthaltsraum gehen, ich möchte etwas trinken und ich habe da schon 

Wasser angeschlossen“. Verdutzt ging ich zweimal hilflos mit. Beim dritten Mal sagte ich 
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„Auf Wiedersehen“ und ging, ohne die Antwort abzuwarten. Eigentlich hatte ich vor, noch 

einen Interessenten für die Gruppe zu finden, ich fühlte mich jedoch so verwirrt und unfähig, 

dass ich schnell die das Haus verließ. 

 

 

 

Gewonnene Erkenntnisse: 
• Ich habe niemand getroffen, der ein Mitmachen im Projekt zu schätzen wusste. 
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7.4.2 2. Besuch 

 

 

 

 

Bei unserem zweiten Besuch hatten wir ausgemacht, ein paar Menschen in 2. Stock 

kennenzulernen, die an der Gruppe Interesse hätten. Als wir in das 2. Stockwerk 

hinaufkamen, war eine sehr unruhige Stimmung unter den Menschen. Eine Frau, die im 

Rollstuhl saß, war aggressiv und hatte versucht die Betreuerin zu schlagen. Ich versuchte, sie 

mit Chiro bekannt zu machen, sie zeigte jedoch kein Interesse. Chiro blieb bewundernswert 

ruhig. Ihm ist seine Prägungszeit, in einem Haushalt mit zwei Teenagern aufgewachsen zu 

sein, zu Gute gekommen. Eine andere Frau schrie und verwendete Wörter, die ich gar nicht 

erwähnen möchte. Das Pflegepersonal sagte, dass sie immer von einem Kind spricht, das ihr 

weggenommen worden war. Ich versuchte, mit verschiedenen Menschen, die im 

Aufenthaltsraum saßen oder in den Gängen frühstückten, Kontakt aufzunehmen. Zu diesem 

Zeitpunkt jedoch waren alle Personen wenig zugänglich. 

 

Eine Dame, die schon mit dem Frühstück fertig war, schrieb ihren Namen und ihre Adresse 

wiederholt auf einen Zettel. Als Chiro und ich zum Tisch kamen, schrieb sie ruhig weiter und 

ignorierte uns dabei. Nach und nach wurde sie jedoch neugierig auf uns, streichelte Chiro und 

redete mit ihm. Die Dame erzählte begeistert von ihrem Leben. Sie erzählte auch, dass ihr 

Mann immer einen Hund hätte haben wollte. Sie selbst wollte aber keinen Hund, da sie für 

das Putzen zuständig gewesen wäre und Hunde ja bekanntlich Schmutz machen. Sie gab aber 

zu, Hunde und andere Tiere zu mögen. 

 

Eine andere Frau kam im Rollstuhl dazu und Chiro legte sich vor ihre Füße. Die erste Dame, 

mit der wir schon in Kontakt waren, wurde eifersüchtig und rief Chiro wieder zu sich. Im 

Gespräch fiel mir auf, dass die Dame immer wieder Negatives über Aktuelles oder 

Vergangenes erzählte. Sie signalisierte jedoch, dass ihr die Begegnung mit Chiro und mir 

Meine Vorhaben: 
• Zwei Bewohner aus dem zweiten Stock, die für das Projekt geeignet wären, 

kennen zu lernen. 
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gefiel. Mit der Absicht, dass die beiden Damen in ein gemeinsames Gespräch zu bringen, 

veranlasste ich Chiro, ein paar Tricks vorzuführen. Aus verschiedenen Gründen hatte ich 

damit aber wenig Erfolg. Erstens, hatten die beiden Damen Sehschwierigkeiten und konnten 

Chiro nicht sehen. Zweitens war nach meiner Beurteilung kein Bedürfnis bei den beiden 

Damen vorhanden, Kontakt zueinander aufzunehmen.  

 

Als bei meinem nächsten Besuch Frau Gunda nicht zu finden war, fragte ich nach ihr. Ich 

erhielt die Information, dass sie in der Klinik sei. Ich bedauerte es, sie nicht noch ein Mal 

gesehen zu haben. Zwar hätte sie mich nicht mehr erkannt, aber ich hätte uns gerne eine 

zweite Chance für eine andere Form des Abschiednehmens gegeben. 

 

Nach dieser Stunde setzen sich der Programmkoordinator und ich im Cafe zusammen, um die 

Kontakte, die Chiro und ich bisher schließen konnten, zu reflektieren. Mir wurde bewusst, 

dass es wenig Sinn hätte, eine Gruppe zu zwingen, die Zeit gemeinsam zu verbringen. Ich 

berichtete dies Herrn M.W. und wir beschlossen, dass Chiro und ich in Zukunft lediglich  

Einzelbesuche machen würden, um Erfahrungen zu sammeln. Dabei könnten wir gleichzeitig 

den jeweiligen Menschen eine Freude bereiten. Die Argumente und Begründungen dafür 

möchte ich im Kapitel 7.5 näher beschreiben. 

 

Während dieses Gespräches, nahm eine Dame mit Chiro Kontakt auf. Chiro war sehr 

freundlich und legte sich zu ihren Füßen. Der Freiwilligenbegleiter fragte, ob ich ihm dieses 

Verhalten antrainiert hätte. Doch ich erklärte ihm, dass Chiro dies aus seiner eigenen 

Initiative heraus gemacht hätte. Ich kam ins Gespräch mir der Dame und wir verabredeten, 

dass Chiro und ich sie bereits am nächsten Tag wieder besuchen würden. 

 

 

 

 

 

Gewonnene Erkenntnisse: 
• Als ich wieder keinen geeigneten Kandidaten für das Projekt fand, beschloss 

ich, das Projekt nicht im ursprünglichen Sinne auszuführen. 
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7.4.3  3. Besuch 

 

 

 

 

Wir kamen um neun Uhr morgens im Haus St. Martin an und wurden von der Stockleiterin 

einem ehemaligen praktischen Arzt vorgestellt. Er schien an Chiro sehr interessiert zu sein 

und während er Chiro streichelte, erzählte er von seiner Lebensgeschichte. Er sei 86 Jahre alt, 

sei sechs Mal verheiratet gewesen und hätte insgesamt 7 Kinder. Seine letzte Frau sei 30 Jahre 

jünger. Er meinte, ein Hund hätte es leichter im Leben als wir Menschen. 

 

Wie ich am Tag davor versprochen hatte, besuchten wir Fr. N. aus dem Café. Sie wohnte in 

einem wunderschönen Zimmer mit einem sehr schönen Ausblick auf die Stadt. Sie freute sich 

sehr, als Chiro kam und lud ihn ein, auf ihrem Bett zu liegen. Fr. N. wirkte geistig und 

körperlich sehr fit. Sie erzählte über die Haltung der Tiere in ihrer Familie, sagte auch, dass 

sie Betten und Teller mit den Tieren geteilt hätten. So kam sie auf ihre Lebensgeschichte zu 

sprechen. Chiro zeigte ihr inzwischen ein paar Kunststücke, auf die sie jedoch nicht reagierte. 

Sie erzählte uns lieber ihre Geschichten weiter. Auf ihrem Nachttisch hatte sie einen kaputten 

Fotorahmen liegen. Ich nahm ihn mit, um ihn zu kleben und versprach, in zwei Tagen mit 

dem Rahmen wiederzukommen. Ich informierte das Pflegepersonal, dass ich den Rahmen 

mitnehmen würde. 

 

 

 

 

 

7.4.4  4. Besuch 

 

 

 

Meine Vorhaben: 
• Erfahrungen zu sammeln und herauszufinden, wie es ist, mit einem 

Therapiehund in einem Altersheim zu sein und den Menschen mit Chiro eine 
Freude zu machen. 

Gewonnene Erkenntnisse: 
• Chiro gab den Anstoß, über die Vergangenheit zu sprechen. 

Meine Vorhaben: 
• Erfahrungen zu sammeln und herauszufinden, wie es ist, mit einem 

Therapiehund in einem Altersheim zu sein und den Menschen mit Chiro eine 
Freude zu machen. 
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Zwei Tage später fanden wir Fr. N. beim Frühstücken vor. Als sie fertig war, gingen wir 

gemeinsam in ihr Zimmer. Dort wollte Fr. N., dass Chiro auf ihr Bett spränge. Ich hatte den 

frisch geklebten Fotorahmen mit dem Foto von ihrer Enkelin montiert. Sie hatte mit dem 

wieder gefundenen und verloren gedachten Rahmen eine große Freude. Später erfuhr ich beim 

Pflegepersonal, dass sie immer wieder diesen Rahmen gesucht hätte und die Information 

bekam, das „Cilla“ diesen Rahmen mitgenommen hätte. Sie wusste natürlich nicht mehr, wer 

„Cilla“ gewesen war. 

 

Während Chiro charmant Fr. N.’s Hand ableckte, erzählte sie wieder ihre Lebensgeschichte 

und dass Tiere immer ein wichtiger Bestandteil in ihrem Leben gewesen seien. Sie erzählte 

z.B., dass in jungen Jahren ein Nachbarkind ihren Hund „Krampushund“ genannt hatte. Fr. N. 

meinte, dass es keine Krampushunde gäbe: „Hunde sind, genau wie wir Menschen, vom 

Herrgott erzeugt worden und wenn man sie nett behandelt, sind die Hunde auch nett.“  

Diese Aussage von Fr. N. ist eher ungewöhnlich, da die allgemeine Meinung eher besagt, dass 

Tiere keine Seele hätten. Chiro führte ihr dieses Mal keine Tricks vor, weil wir beide spürten 

dass ihr das Erzählen über ihre vergangenen Erlebnisse wichtiger waren, als der aktuelle 

Moment. 

 

 

 

 

 

7.4.5  5. Besuch 

 

 

 

 

Es war ein wunderschönes Wetter und nachdem fast alle Bewohner das Angebot spazieren zu 

gehen in Anspruch nahmen, war das Haus war fast leer. Wir trafen eine einsame Dame im 

Aufenthaltsraum an. Als sie uns sah, legte sie ihre Zeitung weg und begrüßte uns herzlich. Sie 

Gewonnene Erkenntnisse: 
• Das Bedürfnis bei den älteren Menschen über die Vergangenheit zu reden ist 

groß. 

Meine Vorhaben: 
Erfahrungen zu sammeln und herauszufinden, wie es ist, mit einem Altersheim zu 
sein und den Menschen mit Chiro eine Freude zu machen. 
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lud uns ein, zu ihr zu sitzen. Ich setzte mich auf einen Sessel neben ihr und Chiro saß auf 

meinem Schoß. Während sie ab und zu Chiro streichelte, erzählte sie ausschließlich vom 

aktuellen Geschehen. Wenn sie den Faden verlor, was öfters passierte, las sie eine Überschrift 

aus der Zeitung vor und fing an, über dieses Thema zu sprechen. Danach ließ ich Chiro seine 

Tricks vorführen, die die Dame anschließend alleine mit Chiro nachmachte. Sie zeigte viel 

Freude, als es ihr gelang, Chiro, zu veranlassen, die Tricks noch einmal vorzuführen. 

 

 

 

 

 

7.4.6  6. Besuch 

 

 

 

 

Dieses Mal wanderten Chiro und ich im Café von Tisch zu Tisch und wandten uns Gästen zu, 

die ihr Interesse an dem Hund zeigten. Zuerst sprachen wir kurz mit Fr. N. Sie konnte sich an 

Chiro erinnern, jedoch nicht mehr an mich. Erst als ich sagte, dass ich diejenige sei, die ihr 

den Rahmen „entführt“ hatte, wusste sie, wer ich war. Während sie Chiro streichelte, 

wiederholte sie ihre Hundegeschichten. Eine andere Dame schaute immer wieder zu uns her 

und redete laut vor sich hin. Chiro und ich gingen zu ihr hinüber. Sie fing an, Chiro eifrig zu 

streicheln, redete unverständlich mit ihm und zeigte ihm ab und zu ihren Zeigefinger. Fr. N., 

die zwei Tische weiter weg saß, regte sich auf und meinte, die Dame sei Chiro gegenüber 

unhöflich. Chiro blieb geduldig bei der Dame sitzen. Inzwischen schaute auch eine andere 

Dame sehr interessiert zu Chiro herüber. 

 

Wir verabschiedeten uns von dieser Dame und gingen zur nächsten Frau. Diese war 89 Jahre 

alt, hatte einen wunderbaren Wortschatz und eine klare Aussprache. Offensichtlich mochte sie 

Hunde, weil sie sich sehr freute, als Chiro zu ihr kam. Sie meinte: „Manche Menschen sagen 

Gewonnene Erkenntnisse: 
• Je nach Mensch und Individuum hat Chiro zu den älteren Menschen mehr 

oder weniger Zugang 

Mein Vorhaben: 
• Erfahrungen zu sammeln und herauszufinden, wie es ist, mit einem 

Altersheim zu sein und den Menschen mit Chiro eine Freude zu machen. 
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zu Hunden „Viecher“. Das klingt furchtbar, wenn man einmal eine Beziehung mit einem 

Hund erlebt hat, weiß man, was für eine wunderbare Begegnung das ist.“  

Nach einem anderen Kommentar von ihr wurde mir klar, wie viel Hunde für sie bedeuten: 

„Ich habe keinen Hund mehr. Mein Mann ist gestorben, deswegen habe ich mich ins 

Altersheim zurückgezogen“. 

 

 

 

 

 

7.4.7  7. Besuch 

 

 

 

 

 
 

Laut Personal ist diese Form der Kommunikation in der Gruppe sehr ungewöhnlich. Eine 

Dame erzählte, dass auch ihr Mann und ihre Schwester im Heim wären. Sie meinte weiters, 

dass man wohne wie in einem Hotel. Sie und ihr Mann teilten ein Zimmer und versorgten sich 

selbst und kochten, putzten und wuschen alleine.  

Ich hatte ein längeres Abschlussgespräch mit Hr. W. und bedankte mich am Schluss, dass ich 

an diesem Ort so wertvolle Erfahrungen sammeln durfte. 

 

 

Chiro und ich waren bei der 

Kreativgestaltung dabei. Ich saß, mit Chiro 

am Schoß, zwischen zwei Damen, die 

parallel während des Zeichnens von ihren 

Hunden erzählten. Sie tauschten ihre Hunde - 

Erfahrungen aus. 

Gewonnene Erkenntnisse: 
• Regelmäßige Besuche mit und von einem Hund würden viele Gespräche bei 

den Älteren auslösen und eine für die Person erleichternde und befreiende 
Wirkung haben. 

Meine Vorhaben: 
Erfahrungen zu sammeln und herauszufinden, wie es ist, mit einem Altersheim zu 
sein und den Menschen mit Chiro eine Freude zu machen. 

Gewonnene Erkenntnisse: 
• Auch bei anderen Aktivitäten kann die Anwesenheit eines Hundes als 

zusätzlicher Kontakthersteller dienen. 
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7.5  Warum ich mich entschieden habe, das Projekt nicht durchzuführen  

 

Schon nach den ersten Begegnungen ergaben sich zwischen Chiro, mir und den Bewohnern 

mehrere Aspekte und Argumente, die mich zum Entschluss brachten, keine Gruppe zu bilden. 

Die Idee, mit 6 Menschen aus den verschiedenen Stockwerke eine Gruppe zu bilden, 

kristallisierte sich, meiner Meinung nach, als eine utopische Aufgabe heraus, die in der Praxis 

nicht sinnvoll durchführbar wäre. Dies möchte ich nachfolgend begründen. 

 

 

7.5.1 Argument 1: Einzelbegegnung statt Gruppe 

 

Die Bewohner, denen ich begegnete, schienen es mehr zu schätzen, wenn sie alleine mit 

Chiro und mir kommunizierten als wenn wir uns in einer Gruppe unterhielten. In einer 

Gruppe ist es unvermeidlich, dass die räumliche Distanz zwischen den Teilnehmern größer ist 

und dies führt zu einer schlechteren Wahrnehmung (Sehen und Hören). Wenn man wenig von 

den Inhalten mitbekommt, verunsichert dies die eigene Person. Die Folge ist, dass die 

Menschen nicht mehr wissen, wie sie sich verhalten sollen. Laut Herrn Anton Tölk, verändert 

sich die Hörfähigkeit der Menschen. Die Hintergrundgeräusche sind leichter wahrzunehmen, 

als die Geräusche in der Nähe. Das erschwert natürlich die Kommunikation in einer Gruppe. 

Eine bessere Voraussetzung, um soziales Verhalten fördern zu können, ist es, in einer Gruppe 

zu arbeiten. In Einzelbegegnungen ist dies schwieriger durchführbar. 

 

Außerdem hatte ich das Gefühl, dass sich manche ältere Menschen gar nicht kennen lernen 

wollten. Natürlich gibt es jeweils spezifische, individuelle Bedürfnisse, je nach Geschichte 

und Erfahrungen, die die Menschen geprägt haben. Einige Bewohner artikulierten u.a. ganz 

klar, dass sie sich von den anderen sogar bedroht fühlten. Spätestens hier spürte ich 

Hemmungen bei mir selbst (die sicher mit meiner eigenen Geschichte zu tun haben), die mich 

daran hinderten, die Bewohner trotz Widerstände zu einer Gruppe zusammenzuführen. Die 
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Gefahr, sie in eine unangenehme Situation zu bringen, erschien mir viel größer, als eine 

Förderung oder positive Wirkung erzielen zu können. 

 

 

7.5.2  Argument 2: Nicht geeigneter Hund 

 

Chiro ist meiner Meinung nach aus mehreren Gründen nicht als Therapiehund für ältere 

Menschen geeignet. Durch seine dicke Fellstruktur kann man als älterer Mensch vielleicht 

schwer erkennen, wo Kopf und Schwanz ist. Man sieht seine Augen und sein Gesicht aber 

nicht deutlich genug. In den Augen eines Hundes kann man sehr viel lesen und wenn diese 

Möglichkeit ausfällt, fehlt ein Aspekt in der Kommunikation. Es könnte sogar bei unsicheren 

Menschen der Anlass sein, mehr Angst zu bekommen. Ein weiteres Kriterium sind Chiros 

schnelle Bewegungen. Ältere Menschen sehen zum Großteil nicht so gut und können daher 

nicht wahrnehmen, was Chiro gerade gemacht hat. Eine „Rolle“ von Chiro könnte z.B. so 

ausschauen, als ob er sich gerade nur geschüttelt hätte.  

Seine Bewegungen sind nicht nur schnell, sondern auch kraftvoll und zielgerichtet. Dies 

könnte als Rücksichtslosigkeit ausgelegt werden. Darunter verstehe ich, dass dies im Umgang 

mit älteren, gebrechlichen Menschen zu gefährlich sein könnte. Das letzte Argument, das 

gegen Chiros Wirksamkeit in der Gerontologie spricht, ist sein Charakter. Chiro ist sehr 

lebendig und mag gerne Unternehmungen. In der Gerontologie müsste er sich ständig 

zurückhalten. Ich finde es wichtig, dass das Tier Spaß an seiner Aufgabe hat und dass er vom 

Typ und von seiner Mentalität her mit dieser zusammenpasst. 

 

Meiner Meinung nach wäre ein heller Retriever oder ein ähnlich aussehender Hund für die 

Gerontologie besser geeignet. Bei einem Retriever sieht man die Augen und die Schnauze wie 

drei deutliche Punkte, die dem Hund ein Gesicht verleihen. Die Lippen kann man auch sehen, 

und dadurch ist es insgesamt leichter, Vertrauen zu fassen, um mit dem Hund zu 

kommunizieren. In der Regel ist auch ein Retriever ruhiger und angepasster als Chiro es ist. 

Er bewegt sich meistens langsamer und rücksichtsvoller. Das wäre für den zuschauenden 

Menschen eher nachvollziehbarer, verständlicher und angenehmer. 
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7.5.3  Zusammenfassung 

 

Aus diesen, zuletzt genannten, Gründen heraus, entschied ich mich, Einzelbegegnungen mit 

den Menschen durchzuführen. Ich konnte somit im Einzelkontakt gefühlvoller, individueller 

und intensiver auf jeden Einzelnen eingehen. Trotzdem machte ich in dieser Konstellation 

wertvolle Erfahrungen, wie es ist, mit einem Therapiehund in einem Altersheim zu sein. 

Meine Überlegungen und Vorgaben, soziales Verhalten zu fördern, sind in diesem Falle nicht 

so gelungen, wie ich es mir erwartet hatte. Dadurch, dass keine Gruppe zustandegekommen 

war, führten wir keine Überkreuz-Übungen durch und ich teilte auch keinen Fragebogen bei 

diesem Teil meines Gesamtprojektes aus. 

 

 

7.6 Reflexion über meine gemachten Erfahrungen in die Gerontologie 
 

Mir fiel auf, wie wenig mir mein theoretisches Wissen, bei meinen anfänglichen Versuchen in 

der TGT der Gerontologie, in der Praxis hilfreich war. Trotzdem bin ich der Meinung, dass 

zum professionellen Arbeiten die entsprechende Theorie als Grundlage unabdingbar ist. Mit 

einem theoretischen Wissen ist es leichter, sich mit Abstand zum Geschehenen zu verhalten 

und dies von der eigenen Person zu trennen. Mit der Theorie als Stütze, kann in der Praxis 

besser beobachtet, reflektiert und adäquater mit Ereignissen umgegangen werden. Ich wurde 

bei den gemachten Erfahrungen mit den älteren Menschen und meinen ersten Begegnungen 

sehr mit mir selbst konfrontiert. Fragen wie: Wie soll, kann und möchte ich in dieser 

ungewohnte Situationen agieren und reagieren? Kann ich unterstützen? Falls ich unterstützen 

kann, wie geht es am besten? Bin ich dazu fähig?, beschäftigen mich. Meiner Meinung nach 

kann erst die Theorie als ein hilfsreiches Werkzeug zu Geltung kommen, wenn anfängliche 

Unsicherheiten in konkreten Begegnungen einigermaßen „überstanden“ sind. Ich fühlte mich 

zwar mit meiner Theorie sehr gerüstet, war jedoch trotzdem in einigen Situationen 

überraschend unsicher. Ich hatte gehofft, als Sozialpädagogin mehr in der Gerontologie 

bewirken zu können. 
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Vieles ist möglich in der Beziehung zwischen Tieren und Bewohnern. So könnte ich im 

Prinzip mit Chiro in die Gerontologie gehen und Chiro dort ohne meine Begleitung einsetzen. 

Nachdem Chiro jedoch auf Grund seiner Lebendigkeit für die Gerontologie nicht so geeignet 

scheint, waren Chiro und ich als TAT-Team in diesem Arbeitsfeld nicht so ideal. Ich glaube, 

dass es TAT-Teams gibt, die für diese Aufgabe geeigneter sind. 

 

In der Gerontologie ist TGT sehr vielseitig einsetzbar. Ein Ergotherapeut, Physiotherapeut 

oder jemand aus einer ähnlichen Berufsgruppe, könnte ein Tier eher in seine Arbeit 

integrieren und dadurch neue Möglichkeiten und Wege erhalten, Ziele zu erreichen. Ein Tier 

kann gerade bei Kontaktaufnahmen mit einem Klienten sehr hilfsreich sein. Das Tier kann 

initiativ werden, um den Kontakt mit einem Menschen aufzunehmen. Chiro hat das auch 

gemacht. Bei genauer Vorgabe, mit wem gearbeitet werden soll, erleichtert es die 

Kontaktaufnahme mit diesem Klienten deutlich, wenn das Tier anwesend ist. Dieser Kontakt 

bietet sich wiederum sehr gut als Basis für ein gemeinsames Gesprächsthema an. Über das 

Tier kann auch eine Triangulierung hergestellt werden. So kann der oftmals zu stark 

konfrontierende, direkte Kontakt zwischen Therapeut und Klienten erleichtert werden. In der 

aktiven Phase im therapeutischen Setting ist ein Tier als zusätzlicher Spaßfaktor, Aktivator 

und Motivator einsetzbar. 

 

Die Mitnahme eines eigenen Tieres in das Gerontologiezentrum wäre für den Bewohner sehr 

hilfreich. Das Tier würde ein optimaler Begleiter für ein sanftes Eingewöhnen in eine neue 

Situation sein. Förderlich ist es auch, sich während dieser Zeit ein Tier anzuschaffen. Die 

Voraussetzung ist natürlich, dass das Tier gut versorgt ist und der Besitzer damit nicht 

überfordert ist. 
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8  Begegnungen mit Volksschülern 
         (Die Namen der Personen wurden geändert) 

 

8.1  Rahmenbedingungen 
 
Als schulexterne Person ist es schwer, eine Möglichkeit ein Praktikum in einer Volksschule 

zu absolvieren. Man trägt eine große Verantwortung, wenn man mit Kindern arbeitet und aus 

diesem Grund muss das Projekt von dem Lehrpersonal gut überprüft werden. Daher fand ich 

es einfacher, in der Schule anzufragen, die meine eigenen Kinder besucht hatten, weil ich dort 

als Elternteil schon bekannt war. Ich erhoffte mir dadurch einen Vertrauensvorsprung Zu 

meiner Freude hatte ich sehr bald von der Direktorin und anschließend vom zuständigen 

Landesschulrat die Erlaubnis, 5 Mal mit Chiro eine Klasse in der Volksschule in Patsch zu 

besuchen. Die dritte und vierte Klasse sind zusammengelegt. Trotzdem waren es insgesamt 

nicht mehr als 14 Schüler zwischen 8 und 11 Jahren, davon 6 Mädchen und 8 Buben. Die 

ständige Anwesenheit der Lehrerin/Direktorin, während der verschiedenen Übungen, was sehr 

unterstützend. Die Kinder verhielten für ihr Alter sehr diszipliniert und nahmen aktiv an den 

Übungen teil, was zu einer angenehmen Zusammenarbeit führte. 

 

 

8.2  Meine Formulierung der Fragestellung 
 

Wie und mit welchen Methoden kann ich mit einem Therapiehund das soziale Verhalten in 

einer Volksschule fördern? Kann ich hier sinnvoll die kinesiologischen Übungen als 

Unterstützung für das „Lernen“ eines besseren sozialen Verhaltens einsetzen? 

 

 

8.3  Die gewünschte Botschaft an die Kinder 
 

Zuerst war es mir wichtig, mit den Kindern eine respektvolle und wertschätzende Haltung 

gegenüber Fauna und Flora zu vermitteln. Es gibt viele Wege, wie man Samen für einen 
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respektvollen Umgang mit unserer Umgebung „den Kindern einpflanzen“ kann. Ein Weg ist 

es, die eigene wertschätzende Haltung vorzuleben. Ein anderer Weg ist, Informationen 

weiterzugeben und z.B. die Namen der Tiere und Pflanzen zu benennen, um das Verständnis 

für etwas zu erlangen, das einem bislang vielleicht fremd war. Weiters sollte man Kindern die 

Möglichkeit bieten, dass sie eigene Erfahrungen mit Tieren machen dürfen. So können sie 

eine Beziehung aufbauen, auch wenn es oft nur bei einem kurzen Dialog bleibt. Dies kann 

dazu führen, dass sich die Kinder mit den Tieren mehr verbunden fühlen. Wenn man sich mit 

etwas oder jemandem verbunden fühlt, achtet man mehr darauf. Das ist bei Kindern nicht 

anders. 

 

Mir war es auch wichtig, den Kindern die Funktion von Corpus Callosum verständlich zu 

machen. Somit wissen sie über die Möglichkeit Bescheid, wie sie sich selbst in Zukunft 

fördern können. 

 

Um das soziale Verhalten von den Kindern fördern zu können, wollte ich sie für die 

Körpersprache sensibilisieren, um deren Bedeutung in der Kommunikation einfließen lassen 

zu können. 

 

Um präventiv auf Verletzungen durch Hundebisse hinzuweisen, wollte ich die Sprache der 

Hunde, so gut ich sie selbst kenne, weitergeben. Somit konnten sich die Kinder 

dementsprechend vernünftig dem Hund gegenüber verhalten. 

 

 

8.4 Projektaufbau 
 

Um die Kinder durch dieses Programm führen zu können, habe ich bei der 

Direktorin/Lehrerin zuvor eine Projektbeschreibung abgegeben. 

 

Bevor ich die Kinder das erste Mal traf, gab ich der Lehrerin Fragebögen, die sie den 

Schülern zum Ausfüllen austeilte. Am Ende der Projektarbeit füllten die Kinder den gleichen 
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Fragenbogen nochmals aus. Der Zweck des Fragebogens war, herauszufiltern, ob diese 5 

Begegnungen Auswirkungen auf das soziale Denken der Kinder hätten. 

Außerdem wollte ich feststellen, ob sich ihre Einstellung zu sich selbst und gegenüber den 

Mitmenschen und Tieren nach Ablauf des Projekts verändert hätte.  

 

Bevor ich die Kinder das erste Mal traf, baute ich in der Turnhalle einen Parcours auf, den die 

Kinder durchliefen. Dabei wurde die Zeit gestoppt. In der letzten Stunde wurde exakt der 

gleichen Parcours noch einmal aufgebaut. Somit konnte ich die Zeiten vor und nach dem 

Projekt vergleichen. Hiermit wollte ich überprüfen, ob sich durch die kinesiologischen 

Übungen, die Koordination und Schnelligkeit der Kinder verbesserte bzw. ob sich die 

Durchschnittszeit dadurch verkürzte. Bevor die Zeit gemessen wurde, durften die Kinder die 

Parcours zum Üben öfters durchlaufen. Beim zweiten Mal mussten sie bereits, ohne davor zu 

üben, den Parcours auf Zeit durchlaufen. Damit wollte ich den direkten Übungseffekt am 

Parcours minimalisieren. 
 

 

8.5  Aktivitäten und Übungen 

8.5.1  1. Besuch 

 

 

 

 

 

 

 

Da Chiro beim 1. Besuch nicht anwesend war, stellte ich mich alleine bei den Kindern vor 

und kündigte mein Vorhaben für unsere zukünftigen gemeinsamen Treffen an. Zuerst ließ ich 

die Kinder aufwärmen. Bei dieser Gelegenheit stellte ich fest, wie wichtig die Reihenfolge 

meiner Anweisungen für die Ordnung war, z. B. „Lauft bitte jetzt im Uhrzeigersinn im Kreis 

herum!“ Hier kam es darauf an, ob ich „lauft“ oder „Uhrzeigersinn“ zuerst sagte. Würde ich 

Meine Vorhaben: 
• Die Zeit herauszufinden, wie lange die Kinder für die Parcours bräuchten, 

bevor sie die Überkreuz-Übungen regelmäßig durchgeführt haben. 
• Das Projekt und mich vorzustellen. 
• Den Kindern durch Rollenspiele spürbar aufzeigen, wie Hunde behandelt 

werden möchten. 
• Umgang mit bekannten Hunden üben. 
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zuerst “lauft“ sagen, wären die Kinder schon in alle Richtungen unterwegs, somit gäbe es 

schon ein Durcheinander, bevor ich überhaupt das Wort „Uhrzeigersinn“ ausgesprochen hätte. 

 

Nach dem Aufwärmen in den Parcours, liefen die Kinder einzeln mit Zeitnahme durch. Hier 

lernte ich dann die Namen der Kinder kennen. Es hat eine positive Auswirkung auf die 

Atmosphäre, wenn jedes Kind beim Namen genannt wird, was bei 14 Kindern ja möglich ist. 

 

Zum Schluss übten wir in Dreiergruppen, sich in einen Hund hineinzuversetzen. Ein Kind 

versetzte sich in verschiedene alltägliche Situationen eines Hundes indem er in die Rolle eines 

Hundes z. B. beim Essen, Schlafen, an der Leine gehen oder Angehängt sein schlüpfte,  

während die anderen zwei Kindern die Aufgabe hatten, den Hund zu streicheln, den Hund zu 

rufen, sich in der Nähe vom Hund schnell zu bewegen oder sich heranzuschleichen. 

Anschließend reflektierten wir unsere Gefühle und fanden heraus, dass sich Hunde, ebenso 

wie wir Menschen, wünschen, mit Achtung begegnet zu werden. Aber auch zu unserer 

eigenen Sicherheit wäre es besser, wenn wir Hunde mit Respekt behandeln würden. Wenn wir 

ihre Körpersprache übersehen und über ihre „empfindlichen Grenzen“ gehen, müssen die 

Hunde klarer in ihre Sprache werden und wehren sich mit Beißen. Später zeigte ich den 

Kindern den ersten Teil von „Tapsi“ bzw. „Ich kenne Tapsi gut“. Es handelt sich hier um 

Unterlagen, vom „Bundesamt für Veterinärwesen BVET“ aus der Schweiz, die kostenlos vom 

Internet heruntergeladen werden können.28 Die Kinder schauten sich die Unterlagen an und 

wir diskutierten kurz über den Inhalt. Somit waren die Kinder meiner Meinung nach sehr gut 

für ihre erste Begegnung mit Chiro vorbereitet. 

 

 

 

 

                                                
28 Schweizerische Eidgenossenschaft 
http://www.bvet.admin.ch/shop/00006/00018/index.html?lang=de 
Accessed: 2008-07-20 
 
 

Erworbene Erkenntnisse: 
• Es ist für Kinder wichtig, die Erfahrungen am eigenen Körper zu spüren, damit 

sie diese Erfahrungen verinnerlichen können. 

http://www.bvet.admin.ch/shop/00006/00018/index.html?lang=de
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8.5.2  2. Besuch 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kurz vor Anfang der Stunde bat ich die Lehrerin um ein kurzes persönliches Feedback vom 

letzten Mal. Dies machte ich zukünftig vor jedem Stundenanfang, um die Wiederholung von 

Fehlern zu vermeiden. Chiro war zum ersten Mal dabei. Ich stellte ihn vor und er durfte alle 

Schüler begrüßen. Die Schüler durften wählen, ob sie höflich „Grüß Gott“ sagten, sich 

einander die rechte Pfote/Hand reichten oder ob sie cool grüßen wollten mit „high five“. 

Chiro machte fröhlich bei alle 14 Schülern mit. Danach machte Chiro eine Pause, während ich 

die Kinder fragte, ob sie sich an die Übungen vom letzten Mal erinnerten, bei denen sie 

versuchten, sich in einen Hund hineinzufühlen. In welchen Situationen möchte ein Hund in 

Ruhe gelassen werden oder unter welchen Umständen können sie sogar Angst verspüren? Ich 

war erstaunt, dass die Kinder eigentlich noch alles wussten. 

 

Gleich darauf erklärte ich die Körpersprache von Hunden. Dabei verwies ich auch auf die 

Stimmung eines Hundes, die anhand seiner Körpersprache erkennbar ist. Die Fähigkeit, 

einzuschätzen wie der Hund sich gerade fühlt und was er vorhat, ist ein Grundstein der 

Kommunikation mit einem Hund. Als nächstes zeigte ich den Schülern den zweiten Teil von 

„Tapsi“: „Ich kenne den Hund nicht“. Nachdem die Kinder die Unterlagen angeschaut hatten, 

machten wir Übungen dazu. Hier durfte Chiro wieder mitwirken. Er saß z.B., angehängt an 

der Sprossenwand, und die Kinder durften üben, wie man an einem Hund vorbeigeht, der 

angehängt ist. Weitere Fragen, wie z.B. Wie gehe ich vor, wenn ich einen Hund streicheln 

möchte? Ein Hund rennt auf mich zu! Was mache ich? Der Hund möchte meine 

Mein Vorhaben: 
• Erste Kind-Hund-Kontakte positiv gestalten. 
• Körpersprache des Hundes erklären. 
• Umgang mit bekannten Hunden wiederholen. 
• Umgang mit fremden Hunden vermitteln. 
• Informationen über die Funktion des Corpus Callosum. 
• Überkreuz-Übungen ausführen. 
• Das soeben erlernte richtige Verhalten gegenüber Hunden zu üben. 
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Wurstsemmel haben! Der Hund hat mich umgeworfen! Der Hund macht mir Angst!, wurden 

anschließend besprochen und beantwortet. 

 

Nach diesen praktischen Übungen bildeten wir einen Kreis und ich erklärte den Schülern den 

Begriff C.C. und was man darunter versteht. Ich verdeutlichte den Kindern bildlich und 

verständlich, wie man über bestimmte Übungen, das Gehirn bei Aufgaben wie z.B. beim 

Rechnen und Lesen, zu mehr Effizienz bringt. Anschließend zeigte ich die kinesiologischen 

Überkreuz-Übungen, welche die Kinder nachmachten und somit aufgewärmt waren. Die 

letzte Übung machte Chiro am meisten Spaß. Ich stellte die Kinder als Hindernisse für Chiro 

auf. Ein Schüler stellte den Start dar. Zwei Schüler waren ein Hindernis, das Chiro 

überspringen musste. Vier Kinder standen in einer Reihe hintereinander und hier musste 

Chiro Slalom laufen. Weitere vier Kinder standen mit gespreizten Beinen dicht 

hintereinander, was sich für Chiro wie ein Tunnel darstellte. Zwei Kinder bildeten hinter den 

Tunneln noch ein weiteres Hindernis. Zum Schluss stellte sich ein letztes Kind als Ziel für 

Chiro auf. 

 

Bei diesem Parcours können die Kinder das soeben erlernte richtige Verhalten gegenüber 

Hunden üben. Wenn die Kinder richtig reagieren, kann man sie in diesem Verhalten 

bestärken. Bei falschem Verhalten, z. B. als ein Kind, als Chiro vorbeilief, ruckartig die 

Hände in die Höhe richtete, konnte ich sie auf Grund solcher Reaktionen darauf aufmerksam 

machen und sie daran erinnern, dass dies einen Hund verlockt, auf sie zu springen. 

 

 

 

 

Erworbene Erkenntnisse:  
• Die Kinder erinnerten sich erstaunlicherweise an alles. Aber der Umgang mit 

Hunden muss geübt werden damit es internalisiert werden kann. 
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8.5.3  3. Besuch 

 

 

 

 

 

 

Als die Kinder die Treppe herunterkamen, hielt ich sie an, vorher in die Turnhalle 

hineinzugehen, um zu sehen, was sie dort erwartete. Ich hatte für sie ein Labyrinth aus 

weichen Matten vorbereitet. Bevor sie den Turnsaal betraten, erklärte ich den Kindern, dass 

wir jetzt ein Spiel durchführen würden, die den Corpus Callosum sehr gut trainiert. Meine 

Anweisung war, die Übung blind auszuführen, um dabei auch alle anderen Sinne (außer den 

Geschmacksinn) zu sensibilisieren. 

 

Spieldurchführung: Die Kinder mussten z.B. einen Fluss im Dunkeln überqueren. Es wurden 

viele Stege über den Fluss gebaut, die jedoch nicht alle zum anderen Ufer führten. Sie 

konnten auch in eine Sackgasse münden oder in einen Kreis mit nur einem Eingang und 

keinem Ausgang. Die Kinder mussten ganz gut aufpassen, weil es im Wasser „Piranhas“ gab. 

Deswegen mussten die Kinder auf den Matten bleiben. Während die Kinder auf allen Vieren 

den Weg zum anderen Ufer suchten, „entführte“ die Lehrerin die Kinder einzeln und brachte 

sie zu Chiro und zu mir ins Nebenzimmer. Dort konnten sie blind ein Zettel auswählen, auf 

dem ein Befehl für Chiro stand. Im Anschluss daran galt es, das Tuch herunterzunehmen und 

vorzulesen, was auf dem Zettel stand. Ich gab die Anweisung, wie es die Kinder Chiro sagen 

mussten und welche Körperhaltung dabei eingenommen werden sollte, damit Chiro es 

versteht und ausführt.  

Wenn die Körpersprache nicht stimmt und das Befehlswort nicht authentisch ausgesprochen 

wird, versteht es Chiro nicht und führt es konsequenterweise auch nicht aus. So gilt es, genau 

hinzuschauen, genau zuzuhören und die Aufgabe dann gut umzusetzen.  

Meine Vorhaben: 
• In ein Labyrinth-Spiel blind Überkreuz-Übungen durchzuführen und alle 

anderen Sinnen verschärft einsetzen. 
• Die Klarheit der eigenen Körpersprache an Chiro üben. 
• Umgang mit einem fremden Hund wiederholen. 
• Chiros Tricks vorführen 
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Diese Fähigkeit, Botschaften bestimmt und überzeugt seinem Gegenüber zu transportieren, ist 

auch sehr förderlich für die Kommunikation zwischen Menschen. Abhängig von dem mehr 

oder weniger klaren Auftreten der Kinder, führte Chiro die Befehle auch entsprechend aus.  

Im Anschluss daran wurden die Augen eines Kindes noch einmal zugebunden und die 

Lehrerin brachte das Kind genau in die Position, an der das Kind auf dem Steg entführt 

wurde, zurück. Als alle Kinder das andere Ufer vom Fluss erreichten und zwischendurch mit 

Chiro einen Befehl ausprobierten, wiederholten wir nochmals in Kürze, wie man sich 

gegenüber eines fremden Hundes verhält.  

 

Zum Schluss führte Chiro den Kindern noch ein paar Tricks vor. (Es waren gut eingeübte 

Tricks). Die Kinder bekamen vielleicht den Eindruck, dass Chiro alles verstand was ich sagte 

und dass ein Hund auf Kommando immer alles ausführen würde. Daher war es mir ein 

Anliegen, den Kindern zu vermitteln, dass es vieler Vertrauensarbeit und Zeit bedarf, bis 

Hund und Mensch sich so gut verstehen, um Tricks in dieser Form auszuführen. Ich wollte 

damit aufzeigen, dass es nicht möglich war z.B. vom Hund der Oma solche Tricks zu 

verlangen, die er vorher noch nicht gelernt hat. 

 

 

 

 

Erworbene Erkenntnisse: 
• Es ist ein starkes Erlebnis, die Augen durch die anderen Sinne zu kompensieren. 
• Das Vorzeigen der Tricks von Chiro erweckt in vielen Kindern das Verlangen 

mit einem Hund  arbeiten zu wollen. 
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Sitz!!!!! 

 
Platz! 

 
Sitz auf! 

 
Steh auf! 
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8.5.4 4. Besuch 

 

 

 

 

 

Die Schüler wärmten sich über Vor- und Rückwärtslaufen auf und machten dann die 

obligatorischen Überkreuzübungen. Als sie alle aufgewärmt waren, verteilten sie sich auf 

einer Seite des Turnsaales. Chiro saß auch, eingereiht, mitten unter den Kindern. Ich 

erläuterte, dass es schwierig für Menschen sei, auf allen Vieren zu gehen. Deswegen sei es 

eine effiziente Übung für die Förderung des Corpus Callosum, weil der ganze Körper im 

Einsatz ist und beide Gehirnhälften sehr stark zusammenarbeiten müssen. Chiro zeigte es den 

Kindern vor und lief ganz schnell auf die andere Seite des Turnsaales. Die Kinder folgten ihm 

dabei in unterschiedlichem Tempo.  

 

Um die Kinder in Zweiergruppen einzuteilen, hatte ich Tierkarten mit je zwei gleichen 

Bildern vorbereitet. Die Aufgabe der einen Gruppe war, die jeweilige Tierart nachzuahmen. 

Wenn sie z.B. eine Karte mit einer Katze zogen, ahmten sie diese nach, indem sie sich wie 

Katzen bewegten, wuschen, schliefen und jagten. Die andere Gruppe beobachtete das 

Geschehen und musste darauf achten, den passenden Tier-Partner zu finden, also in diesem 

Fall, das zweite Kind, das ebenfalls eine Katze nachmachte. Wichtig dabei war, ganz leise zu 

sein, weil sonst der Lerneffekt über das Lesen der Körpersprache der anderen Kinder 

weggefallen wäre. Als sich die Schüler alle gefunden hatten, stellten sie sich jeweils 

gegenüber entlang der Mittellinie auf und bekamen die Aufgabe, die Morgentoilette dem 

gegenüberstehenden Kind wie in einem „Spiegel“ vorzumachen. Dabei sollte der Partner die 

Bewegungen spiegelverkehrt nachmachen. Der Sinn dieser Aufgabe war wiederum, die 

Bewegungen des anderen zu beobachten und selbst nachzuahmen. Der Sinn dahinter war, zu 

verdeutlichen, wie wir mit unseren Werkzeugen wie Mimik, Körpersprache, Gestik und 

verbaler Kommunikation umgehen. 

 

Mein Vorhaben: 
• Überkreuz-Übungen ausführen. 
• Übungen, um die Körpersprache anderer Kinder lesen zu lernen. 
• Achtung für alle Lebewesen durch die Achatschnecke „Horst“ zu vermitteln. 
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Zum Schluss erzählte ich von „Horst“, meiner mitgebrachten Achatschnecke, über ihr 

individuelles Verhalten, sowie über das Verhalten von Schnecken im Allgemeinen. Die 

Kinder erhielten auch Informationen darüber, woher die Achatschnecken kommen, wie sie 

leben und wie ihre Sinne funktionieren. Ich informierte sie über die Geburt, den Nachwuchs 

und zeigte Fotos vom Brutpflegetrieb der Achatschnecken. Schnecken funktionieren ganz 

anders als wir Menschen, jedoch genauso genial, indem sie noch anpassungsfähiger sind. Sie 

leben in tiefen Meeren, hoch oben im Gebirge, am Nordpol und am Äquator.  

 

 
Sooo klein                                             3 Wochen später 

 

Für mich war es sehr faszinierend, die Kinder im Kreis sitzend mit je einer Schnecke auf der 

Hand zu sehen (zwei wollten die Schnecken nicht in die Hand nehmen). Mir schien, dass die 

Kinder beim Beobachten der Schnecken alles um sich herum vergaßen und nur mehr im Hier 

und Jetzt mit der Schnecke waren. 

 

Mein Wunsch war es, den Kindern die Schnecken als Lebewesen näher zu bringen, weil sie 

genauso viel Respekt wie alle anderen Tiere auf der Welt verdienen. 

 

Einige Schüler fragten, ob sie eine Schnecke haben dürften. Zu diesem Zeitpunkt besaß ich 

noch sehr viele. Ich wollte jedoch eine Bestätigung von den Eltern. Die Kinder mussten mir 

versprechen, die Schnecken artgerecht zu halten. Unter diese Bedingungen war ich damit 

einverstanden, dass sie die Tiere mit nach Hause nahm. 

 
Erworbene Erkenntnisse: 

• 9 Schüler bekam von den Eltern die Erlaubnis ein oder zwei Schnecken mit nach 
Hause zu nehmen. 

• Die Übungen, die sich auf die Körpersprache konzentrierten, waren für die 
Kinder schwierig nonverbal auszuführen. 
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8.5.5  5. Besuch 

 

 

 

 

 

 

 
 

Ich bedankte mich bei den Kindern, weil sie so kooperativ waren und ich mein Projekt mit 

ihnen durchführen konnte. Es war mir eine große Freude, mit ihnen zusammenarbeiten zu 

dürfen. Die Kinder bedankten sich und meinten, dass es ihnen auch einen großen Spaß 

gemacht hätte. 

 

 

 

 

Der letzte Besuch in der Volksschule Patsch 

lief in etwa gleich ab wie der erste. Zuerst 

wärmten sich die Kinder auf, danach 

durchliefen sie die Parcours auf Zeit und 

füllten den Fragebogen aus. Zum Schluss 

fotografierten wir einander - die Lehrerin, 

Chiro, die Kinder und ich. 

Mein Vorhaben: 
• Die Zeit herauszufinden, wie lange die Kinder für die Parcours bräuchten, 

nach dem sie die Überkreuz-Übungen regelmäßig durchgeführt haben. 
• Chiro und mich gut zu verabschieden. 

Erworbene Erkenntnisse: 
• Die Zeiten in den Parcours waren viel besser, verglichen zum ersten Mal. 
• Die Kinder erzählten über die Schnecken, die sie schon Zuhause hatten. 
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8.6 Auswertung der Daten 

8.6.1  Feedback 

 
Ein paar Monate später bekam ich auf Initiative der Lehrerin/Direktorin von jedem einzelnen 

Kind ein Feedback. Die Schüler/innen nahmen darin persönlich Stellung zu unseren 

gemeinsamen Aktivitäten und schrieben jene auf einen Zettel, an die sie sich erinnern konnten 

und die ihnen am besten gefallen hatten. In meiner Vorgehensweise bewertete ich alle von 

den Kindern genannten Übungen mit Punkten mit folgendem Resultat: 

 

Mit sechs Punkten bekamen die Kunststücke und Tricks, die Chiro und ich den Kindern 

vorführten, die höchste Punkteanzahl. Die Übungen mit den Parcours, wo die Kinder auf Zeit 

liefen, waren auch sehr populär, diese wurden mit fünf Punkten bewertet. Die Parcours, die 

sie von sich aus für Chiro darstellten, wurden vier Mal erwähnt. Drei Mal wurde jene Übung 

erwähnt, bei der die Kinder blind auf allen Vieren in einem Labyrinth ein Ziel finden mussten. 

Zwei Mal wurde jene Übung angegeben, in der die Kinder die Kunststücke/Tricks selbst mit 

Chiro ausführen durften („Kidnapping“ im Labyrinth). Zwei Kinder fanden die 

Informationen, wie man sich gegenüber fremden Hunden verhält, als erwähnenswert. Je 

einmal ist die Achatschnecke “Horst“, die Überkreuz-Übung und die Information über den 

C.C. gut in Erinnerung geblieben. 

 

Vorführen von Chiros Kunststücke/nTricks 6 Mal 

Parcours auf Zeit 5 Mal 

Kinder-Parcours zum Durchlaufen für Chiro  4 Mal 

Blind auf alle Vieren durch ein Labyrinth 4 Mal 

Kinder führten Kunststücke/Tricks interaktiv mit Chiro vor 3 Mal 

Informationen zu Begegnungen mit Hunden / fremden Hunden 2 Mal 

Begegnung mit Achatschnecke Horst 1 Mal 

Überkreuz-Übungen 1 Mal 

Informationen über Corpus Callosum 1 Mal 
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8.6.2 Fragebogen 

 

Der Vergleich zwischen dem zuerst ausgefüllten Fragebogen und dem zuletzt ausgefüllten hat 

eine positive Veränderung gezeigt: 

Vor Projektbeginn gaben acht Kinder an, Menschen in ihrer Umgebung positiv 

gegenüberzutreten – nach der Projektzeit waren es elf. Nach dieser Zeit hat auch ein Schüler 

mehr angegeben, ein eigenes Haustier zu besitzen. Denn unter den Kindern, die kein Haustier 

besaßen, kamen folgende Fragen: „Wenn du kein Haustier hast, hättest du gerne eines?“ Und 

hier ist der Wunsch nach einem Haustier um einem Strich gestiegen. Bei der Frage „Welches 

Haustier hättest du gerne?“, möchte ich nachstehend detailliert aufzeigen, wie die Antworten 

ausgefallen sind.  

Die Tabelle stellt dies anschaulich dar: 

 

vor dem Projekt nach dem Projekt 

Katze 2 Katze 2 

Hund 1 Hund 3 

Meerschweinchen 1 Meerschweinchen 1 

Hamster 1 Schlange 1 

Schwein 1   

Summe 6 Summe 7 

 

Zur Frage bezüglich der eigenen Verantwortung gegenüber der Umwelt, haben beim ersten 

Fragenbogen 8 Kinder gemeint, sie könnten durch ihr eigenes Handeln die Umwelt 

verbessern. Verglichen mit dem Resultat des Fragebogens, der nach dem Projekt ausgefüllt 

wurde, haben 10 Kinder gemeint, sie könnten selbst für die Umwelt etwas tun. 
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8.6.3  Parcours 

 

 

 

Die Hindernisse für die Parcours habe ich mit Hilfe der Schüler beim zweiten Mal auf den 

Zentimeter genau so aufgebaut wie beim ersten Mal. Die Zeit wurde mit der Software 

„Apimac Timer“ auf einem Laptop gestoppt. Machten die Kinder einen Fehler, wie z. B. nicht 

mit dem linken Fuß in den roten Reifen einzusteigen, sondern mit zwei Füßen oder nur mit 

dem rechten, gab ich einen Fehlerpunkt. Ein anderes Beispiel für einen Fehlerpunkt war, 

wenn die Kinder, nachdem sie auf der dicken Matte eine Rolle gemacht hatten, nicht die 

1. Sprung mit beiden Füßen 

2. Purzelbaum 

3. Balancieren 

4. Roter Ring  = rechter Fuß 

Blauer Ring = linker Fuß 

Gelber Ring = beide Füße 

5. Slalom laufen 

6. Die Ringe halten und mit den Füßen 

einen Basketball in den Kasten 

hineinlegen 

7. Unter der Stange durchkriechen 

8. Über die Stange springen 

9. Mit einem Seil von einer Bank zur 

anderen schwingen 

10. Einen Achter durch den Barren 

klettern 

11. Ins Ziel laufen 
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ganze Strecke über die verkehrt gestellte Bank balancieren konnten. Im Vergleich waren im 

ersten Parcourslauf insgesamt 20 Fehler und im zweiten Parcourslauf nur mehr 12 Fehler. 

Hier war ein beachtlicher Unterschied zu sehen. 

 

Die Durchschnittszeit beim ersten Durchlauf betrug 37,18 Sekunden. Der zweite Lauf wies 

eine Durchschnittszeit von 35,70 Sekunden auf. Dies machte einen Unterschied von ganzen 

1,48 Sekunden aus. 

 

 

 
Chiro auf den Dicken matte. 
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8.7  Zusammenfassung 

 

Bei dem von mir ungeplanten Feedback habe ich sehr viel für mich lernen können. Ich habe 

gesehen, was die Kinder beeindruckte und gemerkt, dass einige, für mich wichtige 

Informationen, die ich vermitteln wollte, untergegangen sind. 

 

Bei der Informationsweitergabe, wie man sich Hunden/fremden Hunden gegenüber verhält, 

weiß ich, dass dieses Thema von den Eltern, die mehr an die Sicherheit denken als ihre 

Kinder, mehr geschätzt worden wäre als von den Kindern selbst. 

Es überraschte mich, dass die Achatschnecke „Horst“ nur bei einem Kind in Erinnerung 

geblieben war. Bei der unmittelbaren Begegnung zwischen den Kindern und „Horst“ hatte ich 

es anders erlebt. Die Ruhe und Konzentration, die die Kinder bei der Begegnung ausstrahlten, 

hatten mir das Gefühl gegeben, dass es die Kinder sehr faszinierend empfunden hätten. Die 

Frage, die sich mir stellte war: Wieso kommt es zu dieser Differenz zwischen dem Feedback 

der Kinder und meiner Wahrnehmung? 

Könnte es so sein, dass die Kinder, obwohl sie von der Schnecke fasziniert waren, die 

Schnecken bald wieder vergaßen, weil die Schnecken gesellschaftlich nicht so beliebt sind? 

 

Dass meine Botschaft über die Funktion des Corpus Callosum nicht nachhaltiger in 

Erinnerung der Kinder geblieben ist, enttäuschte mich ein wenig. Meine Hoffnung wäre 

gewesen, dass sich die Kinder auch später daran erinnern würden und dass sie sich selbst 

durch die Überkreuz-Übungen in allen Bereichen fördern und diese bewusst einsetzen 

könnten. 

 

Es freute mich sehr, dass in dem Feedback sehr viele verschiedene Übungen von den Schülern 

genannt wurden. Für mich heißt das, dass sie Spaß an vielen Übungen hatten und dass Chiro 

einen großen Eindruck bei den Kindern hinterlassen hat. 

 

Der Unterschied zwischen den Resultaten von den zuerst ausgefüllten Fragebögen und den 

zuletzt ausgefüllten, hat eine positive Veränderung in der Einstellung der Kinder ergeben. 
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Dieses Resultat sagt aus, dass die Förderung des sozialen Verhaltens auf jeden Fall zum Teil 

gelungen ist. Der Wunsch nach einem Haustier ist ebenfalls gestiegen. Bei der Frage 

„Welches Haustier hättest du gerne?“, ist die Anzahl der Wünsche nach einem Hund 

gestiegen. Für mich heißt das: Es hat sich die Offenheit in der Beziehung zu einem Hund 

verstärkt. 

 

Auf die Frage zur eigenen Verantwortung gegenüber der Umwelt, sehe ich einen kleinen 

Erfolg in der Förderung des sozialen Verhaltens gegenüber der Umwelt. 

 

Die positiven Ergebnisse in dem Parcourslauf führe ich auf die öfters ausgeführten 

Überkreuz-Übungen zurück, die sich in der Verbesserung der Koordination bei den Kindern 

zeigte. 

 

Es ist mir bewusst, dass alle meine Botschaften in den Kindern keine Zusammenhänge 

darstellten. Meine Absicht war es aber, das soziale Verhalten der Kindern untereinander 

anzusprechen und das soziale Verhalten gegenüber Tieren und damit indirekt den 

respektvollen Umgang gegenüber Fauna und Flora im Allgemeinen zu fördern. Dass die 

Kinder meine Absicht, das soziale Verhalten durch Überkreuz-Übungen fördern zu wollen 

auch wirklich verstehen, wäre wohl zuviel verlangt. Dennoch hoffe ich, eine Langzeitwirkung 

auf das soziale Verhalten bei den Kindern erreicht zu haben. 
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9 Begegnungen mit Menschen mit Behinderung 
        (Die Namen der Personen wurden geändert) 
 

9.1  Rahmenbedingungen 
 

Im Rahmen meiner Anstellung in einem Wohnhaus der Lebenshilfe, arbeitete ich in einem 

Zeitraum von 4 Monaten in einer Werkstätte der Lebenshilfe, mit. Dort bekam ich das 

Einverständnis vom Werkstättenleiter und von den jeweiligen Sachwaltern von 3 betroffenen 

Klienten, Chiro wöchentlich am Donnerstag mitzunehmen und mit ihm in einer Gruppe zu 

arbeiten. Die Werkstätten befanden sich in einem älteren Haus mit vielen Treppen, Gängen 

und Durchgangszimmern. Dementsprechend war das Haus natürlich nicht behindertengerecht 

ausgerichtet. Die verschiedenen Gänge und Räume lagen sehr weit voneinander entfernt. Der 

Raum, in dem ich mit meiner Gruppe gearbeitet hatte, war ein Durchgangszimmer. Auf 

Grund dieser Bedingungen konnte keine ruhige Atmosphäre entstehen. Die Architektur des 

Hauses hatte jedoch für die Menschen auch positive Effekte. Sie waren immer in Bewegung. 

Am Anfang des Dienstes, in jeder Pause, bei jedem Ausflug und zu jedem Dienstschluss, 

mussten sie über Stiegen und Gänge bis zum Ausgang und Pausenraum gehen. Das Positive 

daran war auch, dass es im Durchgangszimmer innerhalb der Klienten immer zu 

Begegnungen kam. Auf dem Weg zur Toilette, beim Materialbesorgen - die Menschen kamen 

laufend in Kontakt. Im März 2008 übersiedelten die Werkstätten in ein neu renoviertes Haus 

mit Fahrstuhl. 

 

Die Werkstätten bestanden damals und heute aus je einer Gruppe, die in einer Tischlerei, 

einer Küche oder in einem Kreativraum tätig waren. Insgesamt waren ein Werkstättenleiter, 4 

Assistenten, eine Praktikantin, ein Zivildiener für eine bestimmte Stundenanzahl und 18 

Klienten beschäftigt. Ich begleitete 3 Klienten in der Malgruppe. Auch Marion, eine ca. 50 

Jahre alte Frau, welche im Alter von 3 Monaten an Meningitis erkrankte, einen 

Hydrocephalus (Wasserkopf) bekam und seitdem geistig und körperlich behindert ist. Sie 

neigt zu Zwängen, in dem sie durchgängig Wörter und Sätze von ihren Gesprächspartnern 

wiederholt. (Echolalie). Marion besitzt ein ausgesprochen gutes Gehör und kann am Klavier 

ohne Noten spielen sowie Musikstücke auswendig nachspielen. Eine weitere Frau ist Berta. 
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Sie ist ca. 40 Jahre alt, sehr selbständig, meistert ihren Alltag alleine sehr gut, ist geistig aber 

labil und in gewissen Situationen auf die Unterstützung anderer angewiesen. Das dritte 

Mitglied in der Gruppe ist ein Mann, Manuel, ebenfalls ca. 40 Jahre alt. Er ist geistig-, 

körperlich und zusätzlich sehr stark sehbehindert. Er ist rhetorisch sehr gewandt und kann 

seine Gefühle sehr gut artikulieren. 

 

 

9.1.1  Tagesablauf 

 

Damit den Klienten Stabilität, in ihrer sonst so unsicheren Innenwelt vermittelt werden kann, 

gab und gibt es nach wie vor einen sehr strukturierten Tagesablauf. In diesem Rahmen konnte 

ich Chiro gut integrieren. Der Tag begann immer mit dem „Morgenkreis“. Dabei bereiteten 

die Klienten abwechselnd Tee füreinander vor. Während des Teetrinkens erzählten die 

Klienten, wie es ihnen ginge und was sie am Abend zuvor zuhause gemacht hatten. 

Anschließend wurden die Tagesaktivitäten für den kommenden Arbeitstag festgelegt. Chiro 

lag währenddessen im gleichen Raum auf seinem Teppich. Nach dem Morgenkreis gab es für 

die Klienten eine Jausenpause. Im Anschluss daran wurde 1 1/2 Stunden intensiv bis zur 

Mittagspause gearbeitet. Am Nachmittag blieben 1 1/2 Stunden zum Arbeiten und 

anschließend wurde alles im Tagebuch dokumentiert. Dort wurden regelmäßig die Aktivitäten 

und Tagesverfassungen der Klienten eingetragen. Beim anschließenden Gespräch wurde über 

das Tagesgeschehen und über die entsprechenden Stimmungen reflektiert. Zum Schluss 

wurde immer ein traditionelles Lied gesungen. Dann verabschiedete man sich. 

 

Chiro war jeden Donnerstag dabei. An diesem Tag bestand das Vormittag- und 

Nachmittagsprogramm aus den Aktivitäten mit Chiro. Die Einheiten, in denen Chiro selbst 

aktiv war, begrenzten sich auf 30 Minuten. In der verbleibenden Zeit wurden Tiere im 

Allgemeinen thematisiert, z.B. für eine themenbezogene Basteleinheit genützt. 
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9.2  Meine Formulierung der Fragestellung 
 

Wie und mit welchen Methoden kann ich mit einem Therapiehund das soziale Verhalten bei 

M.m.B. fördern? Kann ich hier sinnvoll die kinesiologischen Übungen als Unterstützung des 

Lernens eines verbesserten sozialen Verhaltens einsetzen? 

 

 

9.3  Der gewünschte, zu erreichende Effekt 
 

Für diesen Teil des Projektes hatte ich viel Zeit mit Chiro zur Verfügung. Ich konnte ihn 

daher gut in mein Arbeitsfeld einbinden, um ohne Zeitdruck etwas Positives zu bewirken. So 

war es möglich, die Übungen langsam und gut aufzubauen. Mein gewünschtes Ziel war es, in 

der Gruppe eine ruhigere Atmosphäre herzustellen, um qualitativ einen sozialeren Umgang 

mit mehr Empathie innerhalb der Gruppenmitglieder zu erreichen. Auch hier habe ich 

Übungen zur Förderung des sozialen Verhaltens mit kinesiologischen Übungen einbezogen, 

um einen unterstützenden Lerneffekt zu erhalten. 
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9.4 Aktivitäten und Übungen 
 

9.4.1  Kennenlernen 

 

Die 3 Gruppenmitglieder kannten sich meines Wissens nach seit mindestens 7 Jahren und 

waren somit einander sehr vertraut. Das hieß jedoch nicht, dass unter den 3 Klienten immer 

Harmonie herrschte. Sie reagierten teilweise sehr gereizt aufeinander, was öfters zu 

Streitereien führte. Im gegenseitigen Gespräch wurde sehr heftig reagiert, sodass dies die 

Stimmung teilweise sehr aufschaukelte. Solche Tagesabläufe gab es häufig, sie konnten 

jedoch sich bis zum nächsten Tag wieder ändern und die Stimmung war wieder gut. 

 

Die drei Klienten hatten im Vorfeld keinen Kontakt mit Chiro. Bevor ich Chiro in die 

Werkstätte mitnahm, führten wir gemeinsam Gespräche über Hunde. In diesen Gesprächen 

erfuhr ich einiges von den Klienten und deren Erfahrungen, die sie bislang mit Hunden 

gemacht hatten. Ein Klient, Manuel, gab zu, Angst vor Hunden zu haben, dies verlangte daher 

ein besonders einfühlsames und langsames Kennenlernen. 

 

Am ersten Donnerstag, als Chiro dabei war, veränderten wir nichts am normalen Tagesablauf. 

Chiro wurde von uns weitestgehend ignoriert. Er lag auf seiner Decke und ich versorgte ihn 

unauffällig. Es gab daher bei den Klienten wenig Veränderungen in ihrem Verhalten.  

 

Die erste wirkliche Begegnung erfolgte ganz vorsichtig. Die Klienten saßen auf den Stühlen 

im Kreis und waren gut auf Chiro vorbereit. Als Chiro in den Raum hineinkam, ging er zuerst 

auf Manuel zu, der stark sehbehindert ist und Angst vor Hunden hatte. Manuel hatte kurz 

vorher den Wunsch geäußert, dem Hund begegnen zu wollen. Er war trotzdem sehr aufgeregt 

und redete ununterbrochen vor sich her. Chiro berührte seine Knie und schaute ob es 

„Leckerlis“ für ihn gab. Danach ging er weiter und begrüßte zwei weitere Klienten. Hätte es 

„Leckerlis“ für Chiro gegeben, wäre Chiro zu stürmisch gewesen und die Klienten hätten sich 
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vor seinem Verhalten erschreckt. Nur Manuel war enttäuscht über die kurze Begegnung, die 

für ihn viel zu schnell vorbei war. 

 

Die nächste Begegnung war im Morgenkreis. Chiro positionierte sich beim Tisch auf einem 

Sessel. Er saß bei Marion. Sie verstand alles und konnte alles nachsprechen. Sie war jedoch 

nicht in der Lage, von sich aus Fragen zu stellen. Aus diesem Grunde setzte sie sich an meine 

Seite, um über mich die Sicherheit zu erhalten, am Geschehenen Anteil nehmen zu können. 

Manuel und Berta hatten die Möglichkeit, Fragen über Chiro zu stellen. Ich beantworte diese 

so gut wie möglich. Die Klienten informierten sich über Chiro, seine Gefühle und 

Gewohnheiten und verglichen sie mit den eigenen. So nahm Chiro für die Klienten die Gestalt 

eines Lebewesens an, das viele Ähnlichkeiten und Parallelen zu ihnen aufzeigte. Es war 

meine Absicht, dass Chiro von den Klienten als Persönlichkeit mit gleichartigen Bedürfnissen 

gesehen wurde, als ein Wesen, mit dem man Kontakt aufnehmen und Beziehung aufbauen 

konnte. Manuel, der Angst vor Hunden hatte, zeigte sich sehr interessiert und stellte die 

meisten Fragen. 

 

Wenn ich Chiro z.B. beim Tisch in einem Sessel sitzen lasse, möchte ich ihn nicht 

anthropomorphisieren (vermenschlichen). Ich möchte damit lediglich symbolisieren, dass er 

den gleichen Stellenwert in Leben hat wie wir. Mit Chiros vielen Tricks möchte ich den 

Menschen zeigen, dass zwischen Mensch und Tier eine Form der Kommunikation erfolgen 

kann, die interaktiv ist. Es ist nicht nur Chiro, der sich an mich anpasst, sondern ich passe 

mich auch ihm an. Chiro ist kein dressierter Zirkushund, sondern er arbeitet bereitwillig. Er 

braucht, wie viele andere auch, Beschäftigung und löst gerne an ihn gestellte Aufgaben. 

 

Um Chiros Name bei den Klienten zu internalisieren und gleichzeitig die Motorik von ihnen 

zu fördern, spielten wir ein Spiel mit einem Tennisball. Die Klienten mussten einen Namen 

von einem am Tisch sitzenden Klienten sagen. Auch Chiro wurde hier eingebunden. 

Anschließend galt es, den Ball zu der genannten Person hinüberzurollen. Als Chiro genannt 

wurde und es dem Klienten motorisch gelang, den Ball gut in seine Richtung zu rollen, fing 

Chiro den Ball auf. Chiro gab mir den Ball, (mehr oder weniger freiwillig), ich nannte den 

Namen eines Klienten und rollte den Ball zu diesem weiter. Als der sehbehinderte Manuel 
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Chiros Namen sagte und den Ball zu ihm rollen wollte, klopfte ich mit meiner Hand als 

Orientierung auf den Tisch, vor dem Chiro saß. Die nächste Steigerung war, das gleiche Spiel 

zu spielen, jedoch nicht mit der dominanten Hand, sondern mit der anderen. In diesem Fall 

landete der Ball oft auf dem Boden. 

 

Die Klienten waren in ihrem Bezug zu Tieren in verschiedensten Stadien. Manuel hatte 

Berührungsängste. Berta, die wöchentlich reitet und viel mit Pferden zu tun hat, ging 

entspannt auf Chiro zu. Marion ist auf einem Bauernhof aufgewachsen und interessierte sich 

eher weniger für Chiro. Sie sagte ständig zu Chiro: „Nero, geh Platz!“ 

 

Von Woche zu Woche konnte ich beobachten, dass sich das Verhalten der Klienten positiv 

veränderte. Marion zeigte mehr Interesse und Manuel konnte sich besser als am Anfang in 

Anwesenheit von Chiro im Raum entspannen. Für Berta war das Kennenlernen keine Hürde 

mehr, jedoch hatte sie aber Schwierigkeiten auf anderen Gebieten. 

 

 
 

Nachfolgend möchte ich ein paar Spiele und Aktionen aufzählen, die ich in der Kennenlern-

Phase von Chiro miteinbezog. 

 

• „Leckerlis“ auf einem Fliegencatcher mit einem langen Stil verabreichen 

• „Leckerlis“ auf einem Schläger mit kurzem Stil verabreichen und zum Schluss (für 

Mutige) direkt aus der Hand 

• Ein Würfelspiel, bei dem man gegen Chiro spielte. 

• „Mein rechter, rechter Platz ist leer, da wünsch ich mir den ... her (Namen des 

Klienten nennen)". Der genannte Klient antwortet: „Als was soll ich kommen?" Nun 

wünscht sich der Klient ein Tier, das der andere Klient nachmachen soll. So schlich 
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z.B. ein Tiger durch den Kreis. Nun musste geschaut werden, wer seinen rechten Platz 

frei hatte usw. Chiro wechselte natürlich immer den Sessel als „Hund“. 

• Spazieren gehen mit Chiro an der Leine 

• Zuschauen, wie Chiro Intelligenz–Spiele bewältigt. (z.B. Holzscheiben mit Löchern, 

die ein Hund mit der Schnauze verschieben und „Leckerlis“ bei richtiger Stellung 

entdecken kann) 

 

Im Folgenden möchte ich ein paar Spiele und Aktionen mit Nahkontakt, die zum besseren 

Kennenlernen dienten und in der Fortgeschrittenenphase möglich waren, aufzählen. 

 

• Der Klient liegt am Boden. Auf und unter seinem Körper wurden „Leckerlis“ 

versteckt, die Chiro suchen musste. 

• Gegenstände im Fell verstecken (Haarklammer, Wäscheklammer) die der Klient 

suchen musste. 

• Die Klienten sitzen auf Sesseln in einer Reihe und beugen sich mit ihren Fäusten nach 

vorne gestreckt vor. Ein Klient hat ein „Leckerli“ in der Hand. Chiro schnuppert an 

allen Händen und dort wo ein „Leckerli“ versteckt war, berührt er mit der Pfote sanft 

die geschlossene Faust, worauf sich die Faust für ihn öffnete und er sein „Leckerli“ 

bekam.  

• „High five“  

• „High ten“ 

• „Grüß Gott“ 

• „Bürsten/Kämmen“ 

• „Bellen/Knurren“ 

•  Parcours: kein Nahkontakt, aber schnelle Bewegungen 

 

So entwickelte sich Chiro für die Klienten zu einem Arbeitskollegen, der im Vergleich zu 

ihnen, nur einmal in der Woche kam. Es wurde selbstverständlich, dass Chiro donnerstags 

dabei war. Er wurde auch sofort zum Gesprächsthema bei den Klienten an jenen Tagen, an 

denen er nicht anwesend war. 
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9.4.2  Förderung des sozialen Verhaltens 

 

Bertas direkter Zugang zu Chiro, um ihn kennen zu lernen, stellte für sie kein Problem dar. 

Die Herausforderung für sie war, sich selbst aus dem Mittelpunkt zu nehmen, um die 

Bedürfnisse von Chiro in den Vordergrund zu stellen. Berta war der Meinung, Chiro sollte 

sich nur an ihre Interessen anpassen. Er sollte „Gassi“ mit ihr gehen, wann immer sie spontan 

wollte. Aber als Chiro Zeichen setze, dass er hinausgehen wollte, war sie nicht bereit, ihre 

Arbeit zu unterbrechen, um seinem Wunsch nachzugehen. Wenn Berta gerade in ihrer labilen 

Phase war und sich mit ihren Problemen von ihrer Umwelt isolierte, war sie am Anfang des 

Projektes auch nicht bereit, auf Chiros Bedürfnisse einzugehen. 

Mein Ziel war es, zu versuchen, ob Berta in ihren instabilen Phasen die Bedürfnisse von 

Chiro vor ihre eigenen setzen würde. Im Prinzip sollte man die eigenen Bedürfnisse in den 

Vordergrund stellen. In diesem Falle, wenn die eigenen Bedürfnisse destruktiv sind, wäre es 

gut, sich auf die Bedürfnisse des anderen einzulassen. Diese wahrzunehmen und ihnen 

nachzugehen kann unter Umständen vom eigenen, destruktiven Verhalten ablenken. 

 

Berta hatte die Aufgabe, Chiro jeden Donnerstagmorgen Wasser zu geben und nach dem 

Mittagessen frisches Wasser hinzustellen. Am Nachmittag gingen Berta und ich immer eine 

kurze Runde mit Chiro spazieren und anschließend bereitete sie sein Futter vor. Diese 

Verantwortung nahm sie ernst und fühlte sich dadurch gebraucht.  

 

Nach einigen Wochen war Berta wieder in ihrer destruktiven Phase. Sie saß am Boden, 

weinte und zerstörte die Möbel. Gegen meine Erwartungen konnte ich Berta mit Chiro und 

seinen Bedürfnissen erreichen. Sie war eigentlich nicht in der Lage, dieser Verantwortung 

nachzugehen. Trotzdem gelang es ihr, sich vor ihrer Destruktivität abzulenken, indem sie sich 

an ihre Aufgaben erinnerte. Berta kam so über das Wahrnehmen ihrer Aufgaben aus ihrer 

Isolation heraus. 
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Manuel ging es in der Begegnung mit Chiro um eine fundamentale Qualität. Er war 

gelegentlich gerne laut und für ihn war es eine Herausforderung, sich mit seiner Lautstärke 

aufgrund Chiros sensibler Ohren zu beherrschen. Manuel gelang es nicht immer, seine 

Lautstärke zu unterdrücken. Chiro wurde dann sehr unruhig, stand auf und ging zu Manuel 

hin. Manuel hatte seine Angst gegenüber Chiro inzwischen zum Teil überwunden. Trotzdem 

war es Manuel unheimlich, als er sein eigenes Verhalten in Chiro gespiegelt sah. Die 

Tatsache, dass Chiro eigenständig agierte, machte Manuel bewusst, dass er direkt mit Chiro 

und seinen Empfindungen konfrontiert war. Er nahm in den meisten Fällen deshalb Rücksicht 

auf Chiro und besiegte seinen Drang zum Schreien. 

 

Marion dagegen war immun gegenüber Chiros Agieren und Reagieren. Dafür reagierte sie 

fast allergisch auf Manuels Lautstärke. Gegenseitig regten sie einander auf und wurden dabei 

immer lauter. Tatsache war, dass Manuel wegen Chiro ruhiger geworden war und dies führte 

indirekt zur Beruhigung Marions. 

 

Ein anderer Aspekt, das soziale Verhalten zu fördern, ist die Tatsache, dass sich Geben und 

Nehmen im gegenseitigen Wechsel die Waage halten sollen. Immer wenn Berta, Manuel, 

Marion oder Chiro eine Freude bereiteten, erlebten sie die direkte, freudvolle Reaktion des 

Hundes. Wenn Berta Chiro etwas zum Fressen gab, ihm vorschlug, mit ihr „Gassi “ zu gehen 

oder mit ihm spielte, freute sich Chiro und zeigte das mit seinem ganzen Körper. Einem Hund 

eine Freude zu bereiten, ist viel einfacher als bei einem Menschen. Bei den Menschen besteht 

die Gefahr, zurückgewiesen zu werden und das kann denjenigen in seiner Absicht hemmen. 

Die Klienten lernten, dass es schön ist, sich gegenseitig eine Freude zu bereiten und dass diese 

Freude ansteckend ist. 

 

Bei der Abschlussrunde am Ende eines Tages, wurde im Tagebuch auch das Befinden von 

Chiro dokumentiert. Die Klienten versuchten, sich in Chiro hineinzuversetzen und sein 

Verhalten, sowie seine Körpersprache zu verstehen. Dies wurde entsprechend festgehalten. 
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9.4.3  Förderung des Corpus Callosum 

 

Zu Beginn jeder Einheit mit Chiro schoben wir Tische und Stühle auf die Seite und 

begegneten Chiro auf dem Boden auf alle Vieren. Es war am Anfang für die Klienten 

ungewohnt, sich am Boden zu bewegen. Nach viel Anregung und Überredungskunst ist es mir 

gelungen, alle drei Klienten in diese Position zu führen. Von Mal zu Mal ging es immer 

leichter und sie wurden dabei geschickter, schneller und beweglicher. Chiro fand es gut, sich 

mit allen Klienten am Boden auf gleicher Höhe zu bewegen. Er schwänzelte freudig umher, 

was wiederum die Klienten motivierte, weiterzumachen. „Wo war Chiro gerade? Bei wem 

war er? Kann ich ihn einholen?“ 

 

Wir verbrachten einige Minuten krabbelnd auf alle Vieren am Boden, dies war gleichzeitig 

eine wertvolle Überkreuz- und Koordinationsübung für den Corpus Callosum. Dabei endete 

die Übung manchmal in einem fröhlichen Toben. 

 

Es gab noch eine weitere Übung, die ich bei jeder Gelegenheit zur Förderung des Corpus 

Callosum, einfließen ließ. Beim Streicheln Chiros versuchte ich den Klienten so zu drehen, 

dass er mit seinem Arm die Körpermitte überkreuzte. Das gleiche Prinzip erfolgte beim 

Bürsten von Chiro. 

 

Natürlich machten wir auch ohne Chiro Turneinheiten mit Überkreuz - Bewegungen wie 

Koneberg und Förder (2000) vorschlagen: „Überkreuzen ist auch im Sitzen und Liegen und 

mit Musik oder Singen möglich!“29 In diesem Sinne führten wir die Überkreuz - Bewegungen 

in Kombination mit Musik, Singen und mit Reimen aus. 

                                                
29 Koneberg L., Förder G. (2000): Kinesiologie für Kinder, S. 67 
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9.5 Zusammenfassung 
 

Die Tatsache, dass Chiro im Raum lag, trug dazu bei, dass es eine angenehme Atmosphäre 

gab. Im Falle, dass Klienten lauter wurden, reagierte Chiro sofort, indem er seinen Kopf hob 

und zum Klienten ging. Die Wirkung dabei war, dass die Klienten anfingen, Rücksicht zu 

nehmen, wenn Chiro z.B. schlief. Nach ein paar Wochen fiel mir eine eindeutige Veränderung 

in der Gruppe auf. Die Atmosphäre schien ruhiger und angenehmer geworden zu sein. 

Manuels und Marions gegenseitiges Anschreien verringerte sich. Aus der Dokumentation im 

Tagebuch war zu entnehmen, dass sich Bertas instabile Phasen reduzierten. Diese Feststellung 

bestätigte sich auch im Fragebogen. Die Konzentrationsphasen der Klienten verlängerten sich 

und sie konnten sich aufmerksamer einer Aufgabe widmen. 

 

Die Fragebögen teilte ich an die 4 Assistenten und Praktikantinnen aus. Diese erlebten die 

Klienten in den Pausen und beim Passieren im Durchgangszimmer. Aus den Antworten der 

Fragebögen war zu entnehmen, dass sich Marion zu Fuß besser fortbewegen konnte und sich 

ihre Echolalie, vor allem in der Zeit im Speisesaal, reduzierte. Auch Manuel verringerte 

während des Essens seine Lautstärke. Die Atmosphäre war durch Chiros Anwesenheit im 

Haus angenehmer geworden. Chiro hatte bei allen einen großen Eindruck hinterlassen. Die 

Projektarbeit liegt nun bereits ein halbes Jahr zurück und die drei Klienten sprechen immer 

noch von Chiro.  

 

Der respektvolle Umgang unter den Klienten war zwar schon vorher gegeben, aber in Zeiten 

schwankender Gefühlszustände der Klienten, ging er oftmals verloren. Meinen 

Beobachtungen nach hat Chiro zum sozialen Verhalten der Bewohner, vor allem in diesen 

Phasen, sehr viel beitragen können. 
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10 Resümee 
 

Nach meinen Erkenntnissen kann man in der Gerontologie das individuelle soziale Verhalten 

weniger fördern. Die älteren Menschen sind durch ihr Leben und ihre Geschichte geprägt 

worden und das muss einfach respektiert werden. Trotzdem kann man für den älteren 

Menschen durch die Anwesenheit von Tieren, optimal einen Rahmen schaffen, um das soziale 

Verhalten zu leben. Und sei es nur, um gemeinsame Erinnerungen zu wecken. Das Tier bietet 

sich als ein gemeinsames Gesprächsthema an oder man bekommt durch das Tier einen 

Anlass, von der Vergangenheit zu sprechen und diese auch zu verarbeiten. Bei den Gassi- 

Spaziergängen mit den älteren Menschen waren oft frühere Beziehungen zu anderen 

Menschen ein Thema. Streitigkeiten, die nicht verziehen worden waren, der Partner der untreu 

war, von Jemandem verlassen worden zu sein, Kinder, mit denen sie aus verschiedenen 

Gründen keinen Kontakt mehr hatten usw., waren nur einige Episoden, die immer wiederholt 

wurden. Man sieht, dass die soziale Interaktion unter uns Menschen ein wichtiger Bestandteil 

unseres Lebens ist. Jene Themen, die ungeklärt blieben, die nicht verziehen wurden, die nicht 

verstandenen Aktionen, bleiben als Rätsel in unseren Gedanken verhaftet. Dies zeigt, dass ein 

gutes soziales Verhalten, das klare Verhältnisse schafft, eine essentielle Grundlage darstellt, 

um eine innere Ruhe und Zufriedenheit zu erlangen. Daher erachte ich es als sehr 

bedeutungsvoll, dass in jungen Jahren schon die Kommunikation und soziales Verhalten 

gefördert wird.  

 

Bei TGF mit M.m.B. sind meines Erachtens Tiere als Reizquelle und Motivator sehr sinnvoll 

und gut einzusetzen. Viele M.m.B. verlangen einen konstanten Rahmen mit einem eng 

strukturieren Tagesablauf, um sich wohlfühlen zu können. Mit einem Tier kann man in diesen 

Tagesabläufen sanfte Akzente setzen, die zu positiven Veränderungen führen können, um 

etwas Neues zu erlernen und seinen Horizont zu erweitern. 

 

Sehr bedeutend fand ich auch die Übernahme von Verantwortung der betroffenen Menschen 

gegenüber einem Tier. Die Aufgabe, für das Wohlergehen eines Tieres zu sorgen und dabei in 

die eigene Person hineinzuspüren, lässt den Menschen in sich reifen. Weitere vorstellbare 
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gewünschte Schritte wären, die Verantwortung für das eigene Wohlergehen übernehmen zu 

können. 

 

Die Ansätze in der Volksschule sind auf die Zukunft ausgerichtet. Hier besteht die 

Möglichkeit, auf unser Zusammenleben mit Fauna und Flora für unsere Nachwelt sinnvoll 

einzuwirken. Bei Kindern ist es der Versuch, sie in ihrem Verständnis und in ihrer Haltung 

gegenüber Tieren, positiv zu beeinflussen. Da viele Kinder gefühlsmäßig und räumlich weit 

weg von der Natur sind, ist es wichtig, bereits gut sozialisierte Tiere zu den Kindern zu 

bringen. Dies gibt ihnen die Gelegenheit, gute Beziehungen zu Tieren aufzubauen. Jede 

vermittelte Information kann für die Kinder von Nutzen sein, sowie auch weitreichende 

Folgen für ihr Verhalten in unserer Umwelt bedeuten. Das Wesentliche in der Arbeit mit den 

Kindern liegt in der Vermittlung von Informationen und dem Angebot von Möglichkeiten, 

ihre eigenen Erfahrungen mit Tieren machen zu dürfen. 

 

 

11  Schlussbetrachtung 
 

Eines meiner Lebensmottos lautet: „Leben und leben lassen“. Früher war ich der Meinung, 

Menschen sind wie sie sind und sollten sich ohne absichtlichen Einfluss entwickeln dürfen. In 

der Zeit, als ich diese Projekte durchführte, habe ich einige Erfahrungen sammeln können, die 

mich meine Meinung ändern ließ. Es ist auch erlaubt, für das, was du denkst, dass es gut und 

sinnvoll ist (und das ist ja relativ), zu stehen und auch bei anderen zu propagieren. Ich weiß, 

dass das für viele Menschen etwas Selbstverständliches ist, aber für mich ist dieser Zugang 

neu. Es ist ja auch ethisch erlaubt und praktisch möglich, etwas Positives für das soziale 

Verhalten gegenüber anderen Menschen, gegenüber Tieren und gegenüber unserer Umwelt zu 

bewirken. 

 

Auch wenn es nur kleine Schritte sind, finde ich es wertvoll, in diesem Bereich aktiv zu sein. 

In den vielen Begegnungen mit Menschen ist mir klar geworden, wie wichtig es ist, dass wir 

Menschen wieder mehr Bezug zur Natur bekommen. Einen Bezug, der nicht nur aus Staunen, 

Beobachten und Wundern besteht, sondern der wirklich bedeutet, mit der Natur eine 
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Beziehung einzugehen. Auch wenn vieles im Leben vergänglich ist, die Natur ist immer für 

uns da. Diese Energiequelle bleibt uns erhalten. In unserer Gesellschaft werden viele 

Therapievarianten angeboten, wie z.B. Lichttherapie, Aromatherapie, Haltungsturnen u.s.w., 

aber eigentlich könnten wir diese Therapieformen direkt ohne Aufwand, ganz echt und 

garantiert wirksam in der Natur finden. 

Wenn wir einmal eine Beziehung zu Fauna und Flora aufgebaut haben, gehen wir gewiss 

achtsamer mit ihr um.  

 

Wir Menschen sind ein Teil des biologischen Kreislaufes und als Teil dieses Kreislaufes 

haben wir Einfluss auf diesen. Und darin sehe ich unsere Verantwortung! 
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Ich versichere,  

• dass ich diese Hausarbeit selbstständig verfasst, andere als die angegeben Quellen und 

Hilfsmittel nicht benutzt und mich keiner unerlaubten Hilfe bedient habe; • dass ich dieses 

Hausarbeitsthema bisher weder im In - noch im Ausland in irgendeiner Form als 

Prüfungsarbeit vorgelegt habe; 

• dass diese Arbeit mit der von den Gutachtern beurteilten Arbeit übereinstimmt. 

 

 

 

 

Cecilia Lundberg am 30.10.2008 
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